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Die deutiche Slotte 


u allen Zeiten gab es Dölker, die nicht jeetüchtig waren, 
die das Meer, den Tummelplat kühner, tatkräftiger See- 


fahrer, fürdteten. Sole Dölker, wie die Ägypter des 
Altertums, die Mongolen des Mittelalters und einige romanilche 
Stämme der neueren Seit, taten freilic) beijer, auf ihrer Scholle 
figen zu bleiben oder doch das Meer als den Grenzwall ihrer 
Wanderungen zu betrachten. 

Den Deutihen hat es an Seetüchtigkeit nie gefehlt, das 
ijt gejchichtlic nachweisbar; kernige Seeleute bevölkerten von 
jeher die deutjchen Küjten der Nord- und Oitjee, wurden aud) 
auzeiten Herren der heimilchen Meere. Aber im deutjchen 
Hinterland, im weiten Binnenland, fehlte jahrhundertelang 
das bewußte, ernjthafte Streben nady Seegeltung. Wohl jaß 
Unternehmungs- und Wanderlujt Deutjhlands Jugend jeit Jahr: 
taufenden in Sleiih und Blut. Aber das Wanderziel führte 
nur felten über See, lag zumeijt auf dem fejtem Lande. Un 
ausrottbare Uneinigkeit in deutjchen Bauen machte DoIk und 
Sürjten meerfremd; die beiten Kräfte wurden im inneren Swilt 
verbraudt, die großen Erfolge der Hanjejtädte zur See blieben 
ungenußt. 

So geihah es, daß kleinere germanijche Dolksjtämme früh- 
zeitiger als kühne Hocjeefahrer überjeeiihe Bejigtümer er- 
kämpften. Der kleine, aber kriegerijche und kluge Stamm der 
blonden Angeljachjen wurde zum Herrenvolk der Erde, weil er 
alle Meere und aljo alle überjeeijhen Küftengebiete mit jeinen 
Slotten beherrihen konnte, während jeine ichwerfälligen und 
zänkijchen deutjchen Dettern religiöjer und Önnajtifcher Streit- 
fragen halber einander gegenjeitig die Köpfe einjchlugen, ohne 
zu beachten, was draußen über See in fremder Welt ji ent- 
wicelte. In heißer, blutiger und: jtets zieljicherer Arbeit eines 
jelbjtbewußten, einheitlich handelnden Dolkes wuds das riejige 
britifche Weltreic) heran, in dem die Sonne nicht untergeht, weil 
es alle Erdteile umjpannt. Währenddefjen ließ Deutihland viele 
feiner beten und kühnften Söhne in die Sremde wandern, ohne 
ihnen irgendwie Shug und Schirm außerhalb der eigenen Örenz- 
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marken zu gewähren. Ylod} bis zur Mitte des vorigen Jahr: 
hunderts war darum aud der Betrieb deutjcher Handelsichiff- 
fahrt weit geringer und für das Dolkswohl viel unbedeuten- 
der, als bei unjern niederdeutjchen Stammesgenojjen, den Nieder: 
ländern, und bei den norögermanijchen Dölkchen der Dänen, 
Schweden und Norweger. Dieje Rleinen aber feitgefügten 
Staatengebilde waren jahrhundertelang mit ihren Rampfbe- 
währten Kriegsflotten ungleich viel mächtiger zur See, als 
das große, aber uneinige und in Kleinjtaaten zerjplitterte 
Deutjche Reid). 

Das Sehnen nad) Seegeltung ijt in Deutjchland Ihon Jahr: 
hunderte alt; klarblickende Daterlandsfreunde haben ihm jchon 
frühzeitig Ausdruck gegeben. Unter den erjten war der Öroße 
Kurfürft, Stiedrih) Wilhelm von Brandenburg; er plante „als 
ein getreuer Churfürjt des Reichs zur Wiederaufrichtung der 
verfallenen Commercien im Heiligen Römijchen Reiche“ die Be- 
gründung einer Ojtindiichen Handelskompanie, um die Blicke 
der deutjchen Sürjten aufs Meer zu Ienken und bei den Deutichen 
nad} dem unjeligen Dreißigjährigen Krieg überjeeijchen Wage- 
mut zu wecken. Denn mit der geplanten Sürjtenkompanie 
jollte aud) eine Reichsmarine gegen Schweden, Türken und 
andere Seinde gejchaffen werden. Aber der jchöne Plan fand 
in der verworrenen Politik keine Stüße. Aud) Sriedrich der 
Große, der mit einer Welt von Seinden auf dem Sejtlande zu 
kämpfen hatte, konnte jeinen Wunjch nad) Betätigung zur See. 
nicht genügend zur Geltung bringen. 

Su jeiner Seit träumten jchon einzelne Patrioten von einer 
Reichsflotte. Die Würde des mittelalterlichen Reichsadmirals 
wiederherzuftellen jchlug v. Memmingen 1754 in einer Slug: 
Ihrift vor. Der jharfjinnige Juftus Möfer beklagte 1767 in 
feinen „Patriotiihen Phantafien”, daß der Hanjabund durch 
die Schuld der deutjchen Fürjten Reine Unterjtüßung beim Reich 
gefunden; „ein Ratsherr von Hamburg würde am Ganges Be: 
fehle erteilen” — Indien würde von Deutjchen erobert worden 
jein, jo meinte er, wenn der Kaifer und die Reichsfürjten im 
16. und 17. Jahrhundert den hanfeatijchen Unternehmungsgeijt 
gefördert hätten. Ähnlich klagte jpäter der alte Turnvater 
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Zahn über den Mangel an Macht zur See: „Dom Meere Jind 
hir längit als Seemadtt fort. Da hört man jchon lange Reine 
Schüffe mehr von uns, als Notjchüffe. Wer weiß es nod), daß 
die deutjche Hanja zuerjt Kanonen auf die Schiffe brachte? daß 
Deutjche den Engländern den Kriegsichiffbau Iehrten?” 

Um diejelbe Seit, nur wenig jpäter als Jahn, bemühte ji 
der weitfichtige und warmblütige Dolkswirtichaftler Sriedric 
Sit, feinen Landsleuten die Bedeutung des Seewejens für das 
Dolkswohl eindringlich klarzumakhen. In jeinem Sollvereins= 
blatt jchrieb er 1843: „Die See ijt der Tummelplaß der Kraft 
und des Unternehmergeijtes für alle Dölker der Erde und die 
Wiege ihrer Steiheit. Die See ijt die fette Gemeindetrift, auf 
welcher alle wirtihaftlichen Nationen ihre Herden zur Majtung 
treiben. Wer an der See keinen Anteil hat, der it ausge 
ichlofjen von den guten Dingen und Ehren der Welt — der it 
unjeres lieben Herrgotts Stiefkind!” 

Die kleinliche Biedermeierzeit unjerer Großpäter hatte nod) 
kein Derjtändnis für die großzügigen Anregungen. überall 
fehlte noch der weite Blick, den nur die Bekanntichaft mit frem 
den Ländern und mit den Leijtungen fremder Dölker geben 
kann. Die Lehren des großen Mannes blieben ungenußt bis 
in unfere 3eit. Erjt als Kaijer Wilhelm II. mit der vollen Kraft 
feiner Einfiht und Sürjorge die Deutihen dem Meere näher 
brachte, bejann man fid) wieder auf den alten Dorkämpfer für 
Deutichlands Madht und Seegeltung; man begriff nun, daß es 
die hödhite Zeit wurde, Lijts Lehren zu Ehren zu bringen. Unjer 
Kaifer war es, der Lijts Wort: „Macht it wichtiger als Reid)- 
tum“ durch den Slottenbau zur Tat machte. Welch großes 
Siel den Kaijer dabei leitet, jprad} er am 17. Juni 1899 aus: 
„Es ijt mein Grundjaß, überall, wo ic} Rann, neue Punkte zu 
finden, an denen wir einjegen können, an denen in jpäteren 
Seiten unjere Kinder und Enkel fih ausbauen und das zunuße 
machen können, was wir ihnen erworben haben. Langjam nur 
hat das Derjtändnis für Wafjer- und Seewejen, für die Wichtig: 
keit des Meeres und feiner Beherrihung bei unjeren Lands 
leuten Plaß gegriffen: aber das Derjtändnis iit erwacht, und 
wenn einmal beim Deutjchen eine Idee, ein Gedanke Sunken 
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gefangen hat, jo wird jelbiger auch; bald zu lodernder 
Slamme!” 

Das Kaijerwort hat jich erfüllt: heute it im ganzen Dater- 
lande kein Sweifel darüber, daß wir ohne Seemadhıt gar bald 
zu den „Knechten der Menjchheit” gehören würden, wie Sriedric) 
Lijt jih ausdrückt. Die jtarke deutjche Slotte ijt die einzige 
Stiedensbürgihaft gegenüber allen Mächten, denen wir zu 
Lande nicht beikommen können. Um nicht ungerechter Behand- 
lung fremder Seemädte ausgejegt zu jein, bedarf Deutichland 
der Seegewalt. Nur die jtarke Kriegsflotte kann uns den fried- 
lihen Seeverkehr der mächtig angewadjjenen deutihen Han- 
delsflotte im Wettbewerb mit fremden Slaggen fichern und 
Ihüßen! 


© 


Alte Spuren deutjcher Seetüchtigkeit. Hanjijhe See- 
madıt 
T): deutiche Meer, die Nordjee, ijt ein gar unruhiges Ge- 


wäfjer; zu keiner Jahreszeit ijt fie jicher vor Stürmen und 

wildem Seegang, im Winter gehört fie aud; heute nod) 
zu den gefürdtetiten Wetterwinkeln der MWeltmeere. Su den 
Zeiten, als die Strommündungen der Elbe, Wejer und Ems 
noch nicht mit allerlei Seezeichen gejpickt waren, blieb die Schiff: 
fahrt im jeichten Wattenmeere der flachen Nordjeeküjte eine 
Kunft, die nur wenige Ortskundige auszuüben vermodhten. 
Kein Wunder darum, daß mehrere Slotillen römijcher Sahr- 
zeuge unter Drujus und dejjen Sohn Germanikus von echten 
Nordjeejtürmen auf den Strand geworfen wurden; wackere Srie- 
fen halfen dem Drufus beim Slottmachen feiner Sahrzeuge. Da: 
mals, um Chrifti Geburt, hatten die Bewohner der Nordjee- 
küfte nur Einbäume für ihre Küftenfahrten. Das waren aus 
gehöhlte Baumjtämme mit jtumpfem Dorder: und Adıterteil, 
bis zu fünfzehn Meter lang, die etwa dreißig Krieger trugen 
und mit Paddeln fortbewegt wurden. Aljo die einfachjite Kahn: 
form, ähnlich wie man fie jeßt auf den deutjchen Südjeeinjeln, 
den Karolinen und im Bismarkardjipel vorfindet. Nur find 
diefe polynefiichen Boote jhlanker und audy feiner verziert mit 
allerlei Shnigwerk. Die Chauken, ein deuticher Stamm, der 
zwijchen den Mündungen der Wejer und Jade jaß, aljo im 
jegigen Butjadinger Land, wagten fid) auf jolhen Einbäumen 
bis an die galliihe Küfte, um dort Seeraub zu treiben. 

Noch) kühnere Seeleute waren die Sadhıjen, die öftlic von der 
Wejer und in Schleswig-Holftein jaßen; jie waren an den bri» 
tiihen und gallifchen Küften wegen ihres Wagemutes am meijten 
gefürchtet. Ihre Häuptlinge jhickten alljährlid, ausgelojte Jüng- 
linge zur See, um neues Küftenland zu erobern. Ihre Krieger: 
boote, deren eins 1863 im Nndamer Moor an der Ojtküjte 
Scleswigs mit allem Subehör ausgegraben wurde, waren ihon 
Runitvoll gezimmert, ähnlich den heute nody üblichen norwe- 
giichen Bootsformen. Der Bootskörper war aus Spantengerippe 
und Außenhautplanken zufammengefügt, mit erhöhtem, leicht 
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gekrümmtem Dorder- und Achteriteven. Die eichenen Planken 
griffen übereinander, wie bei Klinkerbooten. Das 24 Meter 
lange und 3'/2 Meter breite Boot wurde mit 28 Riemen (Ruder: 
itangen) fortbewegt. Dieje Boote müfjen, wie aus ihrer Sorm 
und den Leiltungen der jächfiichen Seefahrer gejchlofien werden 
kann, jehr jeetüchtig gewejen fein. Mit joldyen Booten Iandeten 
etwa 1600 Sadjjen und Angeln unter ihren fagenhaften Häupt- 
lingen Hengjt und Horjt im Jahre 449 an der Ojtküjte Eng: 
lands, jegten ich feit, zogen andere Scharen ihres Stammes nad) 
ih und begründeten das angeljächjiiche Reid. Aljo war es 
jädhjjiiches Blut, das auf dem Injellande jeemännifce Tüchtigkeit 
wedte und den Welteroberungsdrang der Briten erzeugte. 

Die große Dölkerwanderung hatte im 5. Jahrhundert aud) 
einen binnendeutichen Stamm über See geführt, die Wandalen; 
jie zogen im Jahre 407 vom Odergebiet dur) Gallien nad) 
Spanien, jegten 429 mit jpanijchen Sahrzeugen über die Straße 
von Gibraltar und eroberten an der Nordküfte Afrikas ein 
großes Reid) mit der altberühmten Hafenjtadt Karthago als 
Hauptitadt. Dort bauten jie fich eine Slotte und wurden unter 
ihrem Seekönig Geijeric zum Schrecken aller Küftenjtädte im 
Mittelmeer. Auf ihren Seeraubzügen plünderten fie Rom und 
bedrohten Konjtantinopel. Ein Jahrhundert Iang beherrjchten 
die Wandalen das Mittelmeer, das damals nad; ihnen die Wen- 
deljee genannt wurde. Eine große Bundesflotte der Oit- und 
Wejtrömer unter dem Nauarden (Admiral) Bajiliskos wurde 
468 von Geijerich vor Karthago dur Brander vernichtet. 
Wohlleben im jüdlihen Sonnenbrand verweidhlichte aber die 
Nachkommen der deutjchen Eroberer mehr und mehr; 534 zer: 
ftörte der ojtrömiihe Seldherr Belifar Karthago und madte 
den legten Wandalenkönig Gelimer zu feinem Gefangenen. Kür- 
zeren Beitand hatte das Djtgotenreic, Dietrichs von Bern (De= 
_ rona) in Italien, weil ihm die Seemadht fehlte, um den ojt- 
römiihen Angriffen entgegenzutreten. 

Dom Seeverkehr an der deutichen Nordjeekiüjte ijt bis zum 
Seitalter Karls des Großen wenig bekannt. Die waceren Stie- 
jen betrieben Küjtenjchiffahrt mit kleinen Sahrzeugen zwijchen 
den deutjchen Strommündungen und am regjten nach den weit- 
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 friefiichen Häfen, wo die höhere fränkiihe Kultur mehr Bedarf 
nad) fremden Waren hatte, als das anjprucslojere Sadhjenland. 
Diele Stiejen fegelten nad) England und dienten dort als Schifis- 
zimmerer, weil fie den Bau langer Ruderboote mit mehr als 
fechzig Ruderern verjtanden. König Alfred von England kämpfte 
mit Hilfe der Sriejen und ihrer Sahrzeuge erfolgreich gegen die 
dänischen Normannen. Wieder war es deutjches Blut, das den 
Briten beijtand, ihnen Dorteile errang. Küftenfahrten nad) den 
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Sähjiiches Kriegsboot 


jlawiihen Ojtjeeküjten und nad Schweden machten die frie- 
fiihen Kauffahrer jhon im 10. Jahrhundert; zum Schuß gegen 
fremde Seeräuber, und aud; wohl, um gelegentlich jelbjt Ge- 
walt anwenden zu können, waren die Scifjsbejagungen gut 
bewaffnet. Um den Erfolg zu fihern, fuhren meijt viele Schiffe 
zufammen. Man darf annehmen, daß in jenen unruhigen Sei: 
ten und aud) viel jpäter noc} jedes Kauffahrteijchiff zum Kriegs= 
_ jchiff oder Seeräuber wurde, wenn die Gelegenheit danad) war. 
War doc auch das Raubrittertum im Lande ein gar ehrjames 
Gewerbe, das in jener abergläubijhen 3eit jtets nur unter Ans 
rufung des wirkjamjten Schußheiligen betrieben wurde. Weite 
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friefiiche Seefahrten bis nach Island und Grönland wurden 
Ihon in der Mitte des 11. Jahrhunderts ausgeführt. An Unter- 
nehmungsgeiit fehlte es den niederdeutichen Seeleuten wahrlich 
nicht; jogar an den Kreuzzügen nahmen fie teil. Als das erite 
Kreuzheer 1097 Tarjus genommen hatte, jchlofjen jich ihm frie- 
liche Seefahrer an, die zuvor einen adhtjährigen Seeraubzug 
im Mittelmeer, bejonders in griechiihen und Rleinafiatiihen 
Hafenpläßen, ausgeführt hatten und nun als reiche, aber reuige 
Sünder das Heilige Grab erbeuten wollten. Beim zweiten Kreuz: 
zug half eine Pilgerflotte friejifcher, rheinifcher und flandrifcher 
Seefahrer 1147 den Portugiejen Liffabon erobern. 

Der friejiihe Schiffbau hatte inzwifchen eine jehr zweckmäßie 
Segeljhiffsform entwickelt, die vollbaudige und hochbordige 
Kogge, anfangs nur einmajtig und halbgedeckt, jpäter mit vollem 
‚Derdect und zwei bis drei Majten. Die Majten hatten große 
Körbe oder Keiben (Kiepen) zum Ausguk für die Führer und 
als Standplaß für die Armbruftihügen im Gefecht. Das vier- 
ecrige große Rahjegel an jedem Majt galt jchon bei den Kreuz: 
fahrern als Kennzeichen für deutiche Schiffe. Bis zum 14. Jahr: 
hundert wurden die Koggen mit breiten Steuerriemen an der 
rechten Seite des Hecs gejteuert; daher jtammt die Bezeichnung 
„Steuerbord“ für die rechte Schiffsjeite. Da der Steuermann 
dabei jeinen Rücken (niederdeutid) bak) der linken Schiffsfeite 
zuwendete, erhielt diefe mit der Seit die Bezeichnung „Bad: 
bordö“. Dieje Namen find heutigentags noch} allgemein üblich, 
geblieben, trogdem die altdeutjchen Koggen jhon im 14. Jahr: 
hundert, als fie größer geworden, ein fejtes, in Haken und Öfen 
örehbares Steuerruder mit langer, mittihiffs über dem he 
liegender Ruderpinne erhielten. 

Auf hunderten folder Koggen jegelte im Jahre 1217 ein 
großes Kreuzheer von Rheinländern, Weitfalen und Sriejen _ 
nadı dem Heiligen Lande, zerjtörte unterwegs an den Küjften 
Portugals und Spaniens mehrere Maurenfejten und half dann 
1219 Damiette belagern, die Sarazenenburg vor der Nilmün- 
dung. Dort erbauten die gejchickten Sriefen auf zwei Koggen 
einen hohen hölzernen Turm mit Sallbrücke, um den feindlichen 
Kettenturm, der den Nil jperrte, zu erjtürmen. Troß der bren- 
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enden Naphthatöpfe, die die Belagerten auf den jchwimmenden 
Turm warfen, gelang der Angriff, die Nüiljperre wurde zerjtört. 
Dann diente die jhwimmende Wehr nod) dazu, die Türme der 
Schiffbrüce vor Damiette zu erobern, jo daß die Stadt ge- 
ftiemt werden konnte. Ein junger Srieje, Hajo Seveling, er- 
beutete dabei die gelbe Sahne des Sultans. 





Banjijhe Koggen 


- Um diejelbe Zeit begann die deutiche Handelsihiffahrt in 
der Dit: und Nordjee aufzublühen. Lübeck hatte jid um die 
Mitte des 12. Jahrhunderts mit Hilfe friefijcher und wejtfä- 
liiher Einwanderer jtark entwickelt, wurde dann von Heinrid) 
dem Löwen gefördert und erhielt jogar jhon 1188 vom Kaijer 
- Barbarofja einen Sreibrief für den Seehandel mit Gotland, 
Rußland und allen Ojtjeeländern. Wie alt die Lübijche Nieder- 
lajjung in Wisbn, der Haupt- und Bafenjtadt der Injel Got- 
land war, ift nicht bekannt; um das Jahr 1200 entjtand dort 
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in Wisby der erjte Bund deutjcher Kaufleute im Auslande, der 
ruffiihe und jhwediiche Waren gegen deutjche aus Lübeck taufchte 
und bald den ganzen deutjchen Oitjeehandel beherrichte. Noch 
heute zeigen die Ruinen der herrlichen Stadt Wisby, die Kir: 
hen- und Straßennamen, daß dort Deutiche Iange Zeit erfolg: 
reich wirkten. Dasjelbe gilt von Riga, das von niederjäd- 
jüchen Kreuzfahrern im Kampf gegen die heidnifchen Slawen 
begründet wurde. Die deutichen Seefahrer Lübecks, Wisbns 
und Rigas, Ojterlinge genannt, hielten getreu zufammen gegen 
die wendijchen und dänijchen Seeräuber. Sreilich mußte Lübeck 
von 1202 bis 1223 das Jod, dänijcher Sremöherrichaft ertra: 
gen, zugleid mit den Holjteinern und Mecklenburgern; als der 
Graf von Schwerin den kriegerijchen Dänenkönig Waldemar II. 
gefangen hatte, befreiten fich die Unterdrückten wieder. Nun 
wurde Lübeck 1226 vom Kaijer Sriedric) II. zur freien Reidhs- 
jtadt erhoben. Als der Dänenkönig 1234 wiederum Lübeck 
angriff — er war vom Kaijer gegen Löjegeld und Verzicht: 
leiftung auf die deutichen Gebiete freigegeben worden —, die 
Trave mit Ketten und mit feiner Slotte jperrte, zerjprengten 
die Tübijchen Koggen die Sperrketten und zerjtörten in heißer 
Seejhlacdht, die von früh bis abends währte, vor der Mündung 
der Warnow (aljo bei Warnemünde) die däniiche Slotte. Die 
meijten erbeuteten Schiffe verbrannten fie, doch das größte mit 
400 Bewaffneten nahmen fie mit jih. Die Lübecker nußten 
diejen eriten großen deutichen Seefieg gründlich aus. Ihr ritter: 
licher Bürgermeijter und Kriegshauptmann Alerander von Solt- 
wedel jegelte mit jeiner Slotte gegen die däniiche Küfte, ver- 
heerte ihre Häfen, eroberte und verbrannte das Schloß Kopen- 
hagen und zerjtörte die von den Dänen angelegte Swingburg 
Stralfund. 

Auf den Erfolgen diejes erjten deutjchen Seehelden beruht 
das Entjtehen des Hanjabundes. In London hatten die Tübijchen 
Seefahrer jchon 1267 das Recht erworben, wie die Kölner in 
ihrer eigenen Gildehalle eine Genofjenichaft, eine Hanfe, wie 
man damals jagte, zu bilden; im Jahre 1282 kam bei einem 
Streit der Lübecker in London zuerjt die Benennung: „Kauf: 
leute von der Hanje der Deutichen“ vor. Neben der rheinifchen 
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Gildehalle entitand der Stahlhof der hanfischen Kaufleute. Ham- 
burg und die wendilchen Seeitädte Wismar, Rojtoc, Straljund, 
Greifswald und Stettin jchlofjen jid) bald an Lübek an, Riga 
und Wisbn folgten. Unter Leitung Lübecs wurde eine Slotte 
zur Befriedung der Ditjee ausgerüstet gegen den norwegijchen 
König Eric; Priejterfried, der in Bergen deutiche Schiffe beichlag- 
nahmt hatte, und dejjen Seeleute Seeraub gegen deutjche See- 
fahrer verübten. Die deutiche Seejtreitmacht blockierte die nor: 
wegiichen Häfen, verwüjtete mehrere und zwang den feindlichen 
König 1285 im Srieden zu Kalmar, Buße zu zahlen und die 
Handelsfreiheit zu bejtätigen. Um 1294 wurde Lübeck das 
Haupt eines großen Bundes der deutichen Seejtädte von Bre- 
men bis Reval, denen id aud, viele deutiche Binnenjtäödte an- 
gliederten. Diejer Bund jollte die ihm zugehörenden Kaufleute 
„über See und Land“ jchüßen. Der Bundesname Deutjche Hanje 
(Dudeihe Henfe) kommt zuerjt in einer bremijchen Urkunde 
vom 3. August 1358 vor; wahrjcheinlic, wird die Bezeichnung 
aber jchon früher üblicd) gewejen fein. 

Te nad Bürgerzahl und Befigtum verpflichteten jich die ein- 
zelnen Seejtädte, zu der gemeinjamen hanfijchen Kriegsflotte 
Schiffe und Bewaffnete zu jtellen. Die für den Kampf mit 
Seinden und Seeräubern beitimmten Sredekoggen (Koggen zum 
Befrieden der See) des 14. Jahrhunders waren itärker gebaut 
als die nur als Srahtichiffe dienenden Koggen; jie waren ganz 
gedeckt, hatten auch als Aufbauten an den Schiffsenden ein 
Dorder- und Adhıterkajtell, zwiihen denen an Dec die jhweren 
 Wurfmajcinen, die BInden, jtanden. Dieje ichweren, gewaltige 
Steine jchleudernden Hebebäume gehörten zum hohen Gewerffe 
des Antwerks. Der lange Hebelarm, die Schleuderitange, trug 
den zu jchleudernden Stein in einem großen Löffel; der kurze 
untere Hebebaum hatte ein jehr jchweres Gegengewicht. Mit 
- Tauwinden wurde die Schleuderjtange wagerecht niedergeholt; 
zum Schuß wurde die Winde gelöit, dabei bewirkte das jchwere 
Gegengewicht plögliches Hocyichnellen der Schleuderjtange, deren 
Sadung, der Stein oder audy ein brennender Seuertopf (gefüllt 
mit Pedy und Schwefel), weit fortgejchleudert wurde. Die Be- 
dienung der Binden bejorgten die Blydner unter Leitung des 
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Blndenmeijters. Leichtere Wurfzeuge, Mangen und Rutten, jo 
wie große Armbrüfte, Ballejter genannt, waren auf den Ka- 
itellen aufgejtellt. Die Slotte jegelte in buntem Haufen mög» 
lichjt mit gutem Wind auf den Seind zu, jede Kogge juchte jic) 
einen Gegner, an den fie dicht hinanjteuerte, um ihn im Nah 
kampf zu vernichten. Der Bericht eines Augenzeugen einer 
Seeihlaht von 1351 meldet: 

„Unter Kriegsgejhrei, Trompetenjcmettern und Pojaunen- 
ichall jegeln die Koggen aufeinander zu. Die Binden jchießen, 
Armbrüfte und Bogen jpielen. Mit Draggen und Enterhaken 
wird der Seind feitgehalten. Nun beginnt der Kampf Mann 
gegen Mann. Das Schwirren der Armbrüjte, das Klirren der 
Schwerter, das Sujammenjchlagen der Schilde, das Splittern der 
Sanzen, das Kradhen der Wurfiteine und das Kriegsgejchrei der 
Streiter waren jchredlid).” 

Im Jahre 1360 flog ein Teil des Lübecker Rathaufes in die 
£uft; man hatte es unvorfichtigerweije als Pulverlager benugt. 
Aus diefer Tatjache und ferner daraus, da Spandau jhon 
1344 eine Pulvermühle hatte und daß 1331 deutjche Ritter 
die italienische Stadt Tividale mit deutjchen Gejhügen angriffen, 
darf man als fiher annehmen, daß die erjten Schiffsgejhüße 
um die Mitte des 14. Jahrhunderts auf Tübijchen Koggen be- 
nugt wurden. Da überhaupt die Seuerwaffen zweifellos in 
Deutjhland erfunden und die ältejten Gejhüße nadweisbar 
in Sreiburg gegofjen wurden, wird aucd; der alte Jahn für 
feinen Ausjpruch (Seite 7) gewichtige Gründe gehabt haben. 
Erwähnt werden freilich erjt Hanjengefhüge zum erjtenmal 
auf den Sredekoggen des Straljunder Bürgermeijters Wulf 
Wulflamm, der als hanfiiher Dogt für Schonen Oitern bis 
Martini 1385 gegen die Liekendeeler kreuzte; jeine Koggen 
trugen 100 Wappner (Kriegsknechte), jechs Donnerbüchjen mit 
fechs Tonnen Kraut (jo hieß bei uns damals und jo heißt jeßt 
nod; in Schweden und Holland das Pulver), jowie außerdem 
32 Binden. Je mehr Seuergejhüße an Bord aufgejtellt wurden, 
um jo höher wurden die mehrjtöcigen Kaitelle auf dem Ober- 
deck der Koggen, deren Seetüchtigkeit und Segeleigenjhaften 
darunter freilich Titten. Die hanfiichen Koggen jahen neben 
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den dänifchen Schiffen jpäter wie Kirchen neben Kapellen aus, 
meldet ein Chroniit. 

Als der mächtige Dänenkönig Waldemar IV. Atterdag den 
hanftihen Heringsfang an der Küjte von Schonen behinderte 
und überdies mitten im Srieden den reihen Hanjehafen Wisbn 
auf Gotland überfiel und ausplünderte, fühlte fi) der Hanje- 
bund kräftig genug, ohne Reichshilfe in den Krieg gegen Düne: 
mark zu ziehen. Im Mai 1362 jegelte die große Bundesflotte 
mit insgefamt 28 jhweren Koggen, 24 Schniggen (leichteren 
Sahrzeugen), bejegt mit 2780 Wappnern unter Sührung des 
fübilchen Bürgermeifters Johann Wittenborg gegen Kopenhagen, 
eroberte uud plünderte die Stadt. Dann landeten die Streit- 
kräfte zur Belagerung von Heljingborg. Die ichwad) bemannten 
Schiffe wurden von den Dänen überfallen. Das zwang die 
Banjen zum Rückzug; ihr unvorfichtiger Führer wurde vom 
Rat von Lübek zum Tode verurteilt. Erjt 1368 konnte die 
Banje dieje Niederlage wieder gutmadhen, eine Bundesflotte 
unter Sührung des fübijchen Bürgermeijters Bruno Warendorp 
beitehend aus 17 Koggen und 20 Schniggen mit etwa 2000 
Wappnern eroberte und zerjtörte am 2. Mai Kopenhagen, nahm 
dann auch Heljingborg und die Landjhaft Schonen. König 
Waldemar, der noch um Oftern über den Sehdebrief der 77 
Hanjejtädte gejpottet hatte: 


„Seven und jeventig Hänie, 

un jenen und jeventig Gänje, 

bieten mi nic de Gänle, 

fo frag id} een Schiet na de Hänje” — 


mußte mit feinen Schäßen ins deutjche Reid, fliehen und id) 
dann zu einem fhimpflichen Srieden bequemen. Die Hanjen 
 bedangen fi die Bejegung Helfingborgs und ganz Schonens 
auf fünfzehn Jahre aus und zwangen die Dänen zu dem Ge: 
[öbnis, keinen Herrn zu empfangen als mit dem Rate der 
Städte, wenn Waldemar abdanken oder jterben jollte; aud) 
mußte der künftige König ihre Sreiheit mit jeinem großen 
- Königsfiegel bejtätigen. 

Das war der Höhepunkt der hanfijchen Seemacht; der deutiche 
408 2 
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Städtebund beherrihte nun die Ditjee ohne Yebenbuhler, feine 
Kriegsflotte hatte ji den nordijchen Königen als überlegen 
gezeigt. Dieje Ojtjeevormaht der Hanje bejtand aber nur 
einige Menjchenalter lang, und aud; während diejer Seit mußten 
die hanjiichen Seejtreitkräfte häufig zur Bekämpfung von See- 
räubern bereit jein. Nach dem legten Dänenkriege hatte fi) 
allerlei Raubgejindel in den Schlupfwinkeln der Küjten von 
Rügen, Pommern und jpäter aud) auf Gotland gejammelt, die 
zum Teil von deutjchen und anderen Edeleuten geführt und 
als Seeräuber in der ganzen Ditjee gefürchtet wurden. Während 
Stokholm von der Dänenkönigin Margarete belagert wurde, 
hatten die Seejtädte Wismar und Rojtock den Seeräubern Stehl- 
briefe, d. h. Kaperbriefe ausgeitellt; fie jollten in Seindesland 
räubern und zugleich die belagerte Stadt mit Lebensmitteln 
verjehen. Daher jtammte die Bezeichnung Ditalien= (-Diktualien:>) 
brüder für die Sreibeuter, die jich jelbjt jpäter „Gottes Sreunde 
und aller Welt Seinde” nannten, oder aud) „Liekendeeler“ 
(Gleichteiler). Bald mußte-man erkennen, daß man den Bock 
zum Gärtner gemacht hatte. Die Raubgejchwader wurden immer 
kühner und jchonten niemand mehr. Da alle Handelsichiffe in 
Gefahr gerieten, mußten die Hanjen gegen die Ditalienbrüder 
rüjten und viele harte Kämpfe gegen fie führen. Erjt nad): 
dem der Hochmeilter der preußiichen Ordenslande, Konrad 
von Jungingen, mit einer Slotte von 80 Schiffen und etwa 
4000 Mann die Raubgejellen aus Wisby vertrieben hatte, 
am 5. April 1598, gelang es mit Hilfe der hanfiichen Schiffe 
die Ditjee von den Seeräubern zu jäubern. Die jeßten ji) nun 
an der deutjchen Tlordjeeküjte, in Ojtfriesland feit; ihre Raub- 
ihiffe Rreuzten bei Helgoland, um die Bremer und Hamburger 
Englandfahrer und Bergenfahrer abzufajjen. Wiederum mußten 
die hanfischen Sredekoggen gegen die Ditalienbrüder auslaufen. 
Unter den zahlreichen blutigen Kämpfen ijt die große, angeblic 
öreitägige Seejchlacht bei Helgoland von 1402 am bekannteften, 
wo der hamburgiihe Slottenführer Simon von Utrecht mit 
jeinem jtarken Slaggjchiff „die bunte Kuh von Slandern” großen 
Ruhm erwarb. Die Hauptführer Klaus Stortebecker, Widmann 
und etwa 150 andere wurden gefangen und auf dem ÖGras- 
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brook in Hamburg hingerichtet; ihre Köpfe wurden nad) Sitte 
der Seit an der Wajjerkante in langer Reihe auf Pfähle ge- 
jpießt. Aber das lÜibel war damit noch nicht überwunden. In 
den folgenden Rriegerijchen Seiten nahmen die Seeräuber immer 
wieder zu. Gelegentlich nahm die Hanje die Liekendeeler jogar 
in ihren Sold gegen die Dänen. 

Das große nordilche Reich, das 1397 von der tatkräftigen 
Margarete geeinigt war, fühlte jid) jtark genug, den Hanjen 
entgegenzutreten, als diejen die Liekendeeler zu jhaffen madıten. 
Auf Abgabenfreiheit beruhte der erfolgreiche Außenhandel der 
Banjen. Geradezu als Kriegserklärung jegte König Erich 1425 


den Sundzoll feit; jedes hanfiche Schiff, das von der Ditjee in 


die Weitjee (jo hieß damals die Mordjee) oder zurück jegelte, 
mußte bei Beljingör eine Abgabe zahlen. Mit wechjelndem 
Erfolg führten die Hanjen eine Reihe blutiger Seekriege um 
den Sundzoll. Im Srühjahr 1427 kämpfte eine hanjijche Slotte 
von mehr als 100 Schiffen mit 6000 Mann bejeßt in den 
däniichen Gewäljern, zerjplitterte aber ihre Kräfte und erlitt 
große Derlujte. Im nädjten Jahr jegelte eine nod) größere 
hanjijche Slotte von 260 Schiffen mit 200 Donnerbüdjen und 
1200 Mann von Wismar gen Kopenhagen. Der Slottenführer, 
der lübijche Bürgermeijter Tidemann Steen, hatte zur Belagerung 
die erite jhwimmende Batterie erbauen lajjen, ein großes Sloß 
aus Majten und Balkenwerk, bewehrt mit den jchwerjten Donner: 
büchjen. Troßdem mißlang der Angriff, weil der Dänenkönig 
jein Hauptbollwerk jtark gejperrt und gejichert hatte. Aber 
beim Striedensihluß 1435 mußte der König den Banjen ihre 
alten Rechte bejtätigen. 

In der folgenden Seit führte der Hanjebund viele größere 
und kleinere Sehden um Handelsvorrechte gegen Holländer, 
Dänen, Engländer und Rujjen; gleichzeitig begannen aber aud) 
Ihon innere Streitigkeiten im Bund, zwijchen den Qiterlingen, 
den Ditjeehäfen, zu denen aud) Hamburg und Bremen hielten, 
und den Wejterlingen, den friefiihen und flandriichen Häfen. 
Die Uneinigkeit benugten die Engländer, 1468 die hanjiichen 
Stahlhofkaufleute zu plündern und gefangen zu jegen, aud) 
durch Sreibeuter die hanfischen Englandfahrer zu jhädigen. Das 

29 
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ichweißte den Bund wieder enger zujammen; über England wurde 
Handelsfperre verhängt, die hanjiihen Kriegsichiffe verwiüjteten 
1472 die engliihe Küjte und kaperten viele Schiffe. Größten 
Erfolg erkämpfte dabei der Führer der Hanjen, der kühne und 
jeebefahrene Danziger Kapitän Paul Beneke, ein „harter See- 
vogel”, wie der Chronijt ihn nennt; er eroberte mehrere große 
englijhe Schiffe und aud, eine reichbeladene Galeere, aus deren 
Beute das berühmte Bild Hans Memlings „Das jüngjte Gericht” 
in der Marienkirche zu Danzig jtammt. England jah jid) ge- 
zwungen, mit den Hanjen Srieden zu jchließen, 1474 zu Utrecht 
ihnen ihre alten Geredhtjame zu bejtätigen und überdies 
10000 Pfund Sterling Schadenerja für geraubte Schiffe zu 
zahlen. Noch heute lebt in der Benennung der britijchen Gold- 
münze — Sterling abgekürzt von Ojterling — das Anjehen, 
das die hanfishen Kaufleute einjt in England hatten. 

Das 16. Jahrhundert bradyte den Hanjen neue Dänenkriege 
um den Sundzoll. Das alte Bundeshaupt Lübek wurde nur 
nod} von den Städten Roftok, Wismar, Straljund und Danzig 
unterjtüßt; troßdem wurde tapfer gekämpft. Die lübijche Slotte 
verheerte 1510 die dänijchen Injeln, während daheim die Trave- 
mündung vom „Eijernen Heinrich” gejhüßt wurde, einem jtar- 
ken, flachen Sahrzeug, das nad) Art neuerer Küjtenverteidiger 
gebaut und jtark mit Kanonen bewaffnet war. Bei Bornholm 
erfochten die Lübecker am 9. Augujt 1511 einen glänzenden 
Seefieg gegen die dänijche Slotte, zerjtörten und nahmen dann 
bei Danzig 250 holländijche Kauffahrer, die den Feind begün- 
jtigten. Im Malmöer Srieden von 1512 erlangten die Hanjen 
die alten Rechte zurück, mußten aber die Holländer zum Oitjee- 
handel zulajjen. 

Ihre leßten großen Kriegserfolge errangen die kühnen Lü- 
becker 1523, als fie mit ihrer Slotte den geächteten Schweden- 
könig Gujtaf I. Waja jchüßten; fie eroberten die Injel Seeland 
und Stokholm, im nädjjten Jahre aud) Kopenhagen und Malmö. 
Nun jeßte der Bürgermeifter von Lübeck, Thomas von Wickede, 
den Dänenkönig Chrijtian II. ab, erhob dejjen Oheim, den her: 
309 Sriedric) von Schleswig-Holitein, auf den dänijchen Königs» 
thron und jeßte als König von Schweden den Schüßling der 
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Banjen Guftaf Waja ein, der ihnen als Kriegslohn die Injel 
Bornholm auf 50 Jahre verpfänden mußte. Der undankbare 
Schwedenkönig jpottete: „Die nordiichen Kronen jind eine Kram- 
ware der Hanjejtädte geworden” und verbündete ih, um jic 
feiner Derpflichtungen zu entledigen, 1533 mit dem Dänenkönig 
Chriftian II. und dem Herzog Albreht von Preußen gegen 
Sübec. Die lübiiche Slotte von 26 Segeln kämpfte zwar tapfer 
unter ihrem Admiral Hans Albrecht gegen die 37 Schiffe der 
Derbündeten unter Führung des dänijchen Admirals Peter Skram 
am 9. Juni 1535 bei Bornholm, verlor aber drei Tage jpäter 
zehn Schiffe vor Spendborg auf Sünen, weil die Bejagung an 
Sand geflohen war. Damit war die hanfiiche Oftjeemact für 
alle Zeiten gebrochen. Dergebens juchte Lübeck bei den deut: 
ihen Sürjten des Schmalkaldener Bundes um Hilfe nah. Aber 
nicht die Dänenmadt, jondern der Rurzjichtige Todfeind der 
Hanjen, der holjteinijche Adel, der die Stadt Lübeck vom Lande 
her bedrohte, hatte dem einjt zu jtolzen Städtebund den Todes- 
itoß gegeben. 

Zwar führte Lübeck noch einen Ießten Seekrieg im Bunde 
mit Dänemark 1563 — 1570 gegen Schweden mit leidlichem Er- 
folg; wiederum eroberten die Lübecker mand; feindliches Schiff 
in kühnen Seekämpfen, verloren aber vor Wisby in jhwerem 


Sturm mit ihrem Admiralsihiff und zwei anderen Orlogiciffen 


den tapferen Führer, ihren Bürgermeijter Bartholomäus Tinn- 
apel, deijen Grabmal in der alten Marienkirche zu Wisbn das 
legte Seichen althanfiichen Kriegsruhms bildet. 


Die brandenburgijchepreußijche Marine 
N: Herzöge von Preußen waren jeit 1577 durd) Dertrag mit 


dem König von Polen verpflichtet, am Pillauer Tief einige 

Kriegsichiffe zur Derteidigung gegen feindliche Überfälle zu 
halten. Das waren anfangs Rleine Dreimajter, Öalleien genannt, 
der „Rote Löw” und der „Admiral Samjon“, die nicht viel 
Wideritand hätten leijten können. Später, als der Schweden: 
könig mit einem Überfall auf Pillau drohte, wurden vom Rur- 
fürjtlihen Agenten vier Danziger Schiffe gemietet, die „Goldene 
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Sonne“, „Der Delphin“, „Der Admiral“ hießen drei davon, 
der Name des vierten ijt unbekannt. Ihre Bewaffnung follte 
aus 11 metallenen Stücken (größeren Gejhüten), 39 eifernen 
Öettlingen (leichten Geihüßen) und 10 kurzen eifernen Petarden 
oder Kammerjtücken (kleinen Hinterladern, ähnlich den älteren 
Donnerbüchjen) bejtehen. Als König Gujftaf II. Adolf mit einer 
riefigen Slotte von 150 Schiffen mit 1100 Gejchügen und 
20000 Mann Bejagung am 6. Juli 1626 dur das Pillauer 

Tief in das Sriihe Haff einfegelte, um in Braunsberg zu Ian= 
den, konnte die kleine kurbrandenburgiich-preußifche Sottille 
keinerlei Widerjtand wagen. Der Schwedenkönig ließ die preu- 
Biihe Bejagung abziehen, Tieferte auch die metallenen Kanonen 
jeinem Schwager, dem Kurfürjten Georg Wilhelm von Bran- 
denburg, großmütig aus, behielt aber die Schiffe als feine Beute. 

Der Große Kurfürjt, der das grenzenloje Elend des Dreißig- 
jährigen Krieges jchon als Kurprinz kennen gelernt, jehte fich 
als Lebensziel, die deutihen Küften von der Sremöherrichaft 
zu befreien. Die protejtantijhen Schweden hatten dem pro- 
tejtantijhen Brandenburger jein bejtes Küftenland, Dorpom- 
mern und die Injel Rügen entriffen. Yloch mehr, der Schweden- 
könig verweigerte dem Großen Kurfürjten jogar das Redt, 
Kriegsichiffe zu halten; nur ein paar bewaffnete Jahten durften 
im Pillauer Tief gerüjtet werden. So jah das erjte branden- 
burgiihe Gejchwader auf der Ditjee, das 1657 von Königsberg 
bis Kolberg jegelte, noch recht bejcheiden aus. Es bejtand aus 
der Leibjacht des Kurfürjten, einem einmajftigen kleinen Sahr- 
zeug, ferner aus einer bei Memel gejtrandeten und wieder ab- 
gebraten jchwedilhen Sregatte, die nach Strandredht Eigen- 
tum des Kurfürjten geworden war. Die Sregatte wurde frijc 
hergerichtet, mit zehn metallenen Stücken (Bronzegefchüßen) be- 
waffnet und fuhr nun unter dem Namen „Der Clevijche Linden- 
baum“. Als drittes Schiff wurde ein Kauffahrer, eine Sleute 
ähnlich den jegigen Schunern, angekauft und unter dem jtolzen 
Namen „Der Kurfürjt von Brandenburg“ mit fieben eijernen 
Gejhüßen bejtückt. Kommandeur des Kleinen Gejchwaders 
wurde der jeebefahrene, jehr tüchtige Oberjt von Bille.. In 
Kolberg Iuden die beiden größeren Schiffe die Kanonen aus 
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und nahmen als Rükfraht nad) Königsberg Getreide, um die 
Betriebskoften zu decken. Inzwijchen brachte die Leibjaht den 
dänischen Gejandten nach Kopenhagen. In den nädjten Jah: 
ven wirkte Oberjt von Hille mit einer größeren Sahl bewaff- 
neter Kauffahrer und Haffiiherfahrzeuge jehr erfolgreid) mit, 
um die Schweden von der oftpreußiichen Küjte zu vertreiben. 





Herzoglich Preußiiche Galleie 


Auf offener See wehte die brandenburgiihe Slagge, der rote 
Adler im weißen Selde, zuerjt auf Kaperkreuzern, die 1675 in 
Holland gemietet waren, um ichwediiche Handelsihiffe zu er- 
beuten. In der Seeihlaht bei Bornholm am 5. Juni 1676 er- 
oberten dieje Hilfsihiffe, die mit einer dänifch-niederländiichen 
Stotte die jhwedilche Slotte jchlagen halfen, das jchwedilche 
Kriegsihiff „Leopard“ mit 20 Kanonen und einen Brander mit 
8 Kanonen. Bei der Blockade der pommerjchen Küjte erbeu- 
teten die kurfürftlichen Hilfskreuzer dann nod; mehrere Han: 
delsihiffe mit wertvollen Ladungen, darunter ein englijches 
Schiff mit Parijer Shmucjaden, das aud; dem Kriegsredht ver: 
fiel, weil der Kurfürjt mit Stankreid; im Kriege war. Nlod, 
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wichtigere Dienjte Ieijtete die Hilfsflotte bei der Eroberung 
Rügens und 1679 auf der Unterelbe gegen die Hamburger, die 
dem Großen Kurfürjten 100000 Taler Hilfsgelder jhuldig ge- 
blieben waren; als die brandenburgiihen Kaper mehrere ham- 
burgiihe Kauffahrer genommen hatten, bezahlte die freie Banje- 
jtadt jchleunigjt ihre Schuld mit 25 Prozent Aufichlag. 

Aud, Spanien war dem Großen Kurfürjten 1800 000 Taler 
Hilfsgelder jchuldig geblieben; man dachte dort, der kleine Mar- 
quis von Brandenburg hätte keine Macht, jein Recht zu erkämp- 
fen. Der kühne Brandenburger aber Ihickte ein Kreuzerge- 
|hwader von gemieteten Kriegsichiffen unter dem Befehl des 
Admirals Cornelis Claes van Beveren in den Atlantijchen Ozean, 
um gegen die aus Wejtindien erwartete Ipanijche Silberflotte 
zu Kreuzen. Schon im Englijhen Kanal wurde am 18. Sep: 
tember 1680 ein großes jpanijches Schiff mit 28 Kanonen, der - 
„Carolus Secundus“, erobert; jeine Ladung, meift Brabanter 
Spigen und feine Leinwand, brachte 100.000 Taler ein. Drei 
Sregatten Rreuzten bis Weftindien, gewannen aber nur ein Schiff 
mit Kanarijekt und Branntwein. Die Hauptmadjt Rreuzte im 
Atlantijchen Ozean an der Weitküjte Spaniens beim Kap Sankt 
Dinzent. Als dort eine jpanijche Slotte mit zwölf großen Schiffen 
in Sicht kam, jegelte der brandenburgijche Admiral mit feinen 
jechs kleineren Sregatten auf fie zu und griff unerjchrocen an, 
in der Meinung, die Silberflotte vor ji) zu haben, die meift 
aus bewaffneten Kauffahrern beitand. Er hatte es aber mit 
den jtärkjten jpanijchen Kriegsihiffen zu tun, mußte aljo nad) 
zweiltündigem wackeren Seekampf der Übermadht weichen. Dem 
Großen Kurfürften brachte diejer kühne Seezug infolgedefjen 
nicht viel ein; denn die Silberflotte Ram ungefährdet in Kadiz 
an, während ji, das brandenburgiiche Geihwader in den por- 
tugiefiichen Hafen von Lagos zurückziehen mußte. Aber die alten 
Seemächte jahen mit Staunen, daß wieder einmal deutjcher Unter: 
nehmungsgeijt zur See zu jpüren war, 

Mit zäher Tatkraft arbeitete der Große Kurfürjt weiter 
daran, feinem Lande Geltung über See zu verjchaffen. Sunädhit 
Auf er jid) eine eigene Slotte, um überjeeifche Niederlafjungen 
und Handelskompanien zu begründen. Mit den brandenbur: 











Kurbrandenburgijche Sregatten im Kampf mit jpanijchen Linien- 
ichiffen beim Kap Sankt Dinzent 


gischen Schiffen „Churprinz“ und „Morian” mit 36 und 20 Ka- 
nonen landete der Major Otto Sriedrich von der Gröben am 
Neujahrstag 1683 an der weitafrikanijchen Küjte beim Kap 
der drei Spiten, lief feierlich unter Gejhüßjalut dort die bran- 
denburgiiche Slagge hijjen und taufte die Niederlajjung Groß: 
Stiedrichsburg. Dort entwickelte fich die ältejte deutjche Kolo- 
nie, die freilich nach dem Tode des Großen Kurfürjten wieder 
verloren ging, weil die Seemadht fehlte, um jie zu halten. 
Mit der Bejegung der Burg Greetjiel und der Reichsjee- 
itadt Emden durd brandenburgijche Truppen gewann der Große 
Kurfürft einen Slottenjtüßpunkt am offenen Meere; bisher hatten 
Dänen und Schweden ihm den Ausgang aus der Ditjee zuweilen 
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itreitig gemadjt. Die Nordfee ijt Rein Binnenmeer, fie ijt jchwe- 
rer zu jperren als die Ditjee und liegt dem großen Weltmeer 
näher. So begründete der tatkräftige Hohenzollernfürit 1684 
ein Admiralitätskollegium in Emden, verlegte die Brandenburg: 
Afrikanische Handelskompanie dahin und machte den vorzüg: 
lihen Seehafen aud, zum Kriegshafen einer eigenen Marine, 
deren neun Schiffe der Große Kurfürjt von feinem Marine= 
Generaldirektor Raule für 109 340 Taler kaufte. Eine ganze 
Slotte, neun Schiffe mit 176 Kanonen, für ein Drittel des 
Wertes, den heute ein großes Torpedoboot hat! Don den neun 
Schiffen wurden damals nur drei als „Schiffe”, ein Mittelding 
3wijchen Sregatte und Linienjchiff, bezeichnet, nämlid) die Schiffe 
„Sriedrich Wilhelm zu Pferde“ mit 50, „Dorothea” mit 40, 
der „Kurprinz” mit 36 Kanonen; außerdem gehörten dazu die 
Sregatte „Suchs“ mit 20 Kanonen, die Sleute „Der Sriede“ 
mit 10, die beiden Schnauen „Der Litauer Bauer” und „Der 
Rummelpot“ mit je 8 Kanonen, die Galjot „Marie“ mit 4 Ka- 
nonen und jchließlich der Bojer „Prinz Philip” ohne Bewaff: 
nung. Die „Schiffe” und die Sregatte waren jtattliche Drei- 
majter; die 50-Kanonenjhiffe waren etwa 50 Meter lang und 
13 Meter breit, hatten 150 Matrojen und 60 Seejoldaten als 
Bejatung, die kleine Sregatte hatte nur 75 Matrojen und 
25 Seejoldaten. Die Sleuten waren Rleine, plumpe Dreimajt- 
Ihuner, hauptjächlich für Sradytfahrt gebaut. Die Schnauen 
waren kleine Sweimajter, ähnlich den jpäteren Briggen. Galjot 
und Bojer, Rleine Schnellfegler mit Kuttertakelung, wurden als 
Advisjachten (Avijos, Meldejchiffe) benußt, konnten bei Wind- 
itille auch mit Riemen fortbewegt werden. 

Die Afrikanijche Handelskompanie hatte jich nod) an meh- 
reren Pläßen der afrikanijchen Wejtküjte, auch in Wejtindien 
auf der Infel Sankt Thomas niedergelajjen, hatte auch nad) 
dem Tode des großen Kurfürjten ihre Slotte nod) vermehrt und 
bis 1695 auf 17 Schiffe mit 230 Kanonen gebradjt, ging aber 
dann infolge dänischen, holländiichen und englijchen Handels- 
neides jchnell zurück und mußte 1711 aufgelöjt werden. Sort- 
währende Seekriege jchufen die größte Unficherheit auf See; 
als im Kriege gegen Srankreid) die Sregatte „Fuchs“ und die 
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Schnaue „Rummelpot” einige hamburgiiche Schiffe Raperten, 
die mit dänijchen Seepäfjen ausgerüjtet waren, begannen die 
Dänen Emdener Schiffe zunehmen. Sranzöfiiche Seeräuber plün- 
derten 1694 die brandenburgijche Yliederlage auf Sankt Tho- 
mas. Ein brandenburgijcher Kapitän ging mit Mann und Maus, 
d.h. mit Schiff und Bejagung auf eigene Sauft unter die See- 
räuber und machte die amerikanijchen Gewäffer noch unjicherer, 
als jie jhon waren. 

Die Seiten waren nicht bejjer auf See, als die Emdener 
Reeder ihrem König Sriedrich dem Großen auf deijen Stage, 
was er zur Hebung ihres Seehandels tun könnte, die berühmte 
Antwort gaben: „Es möge Seiner Majejtät allergnädigjt ge- 
fallen, Sich formidabel (furchtbar) zu machen zur See.“ Dod) 
der große König durfte jeine Kräfte nicht zerfplittern, deshalb 
mußte er aud) den Plan eines franzöjiichen Admirals, eine preu= 
Bilche Kriegsflotte zu bauen, ablehnen. Etwa vier Emdener 
Handelsichiffe jtattete der König 1759 aber mit Kaperbriefen 
aus, die jie berechtigten, gegen flandrijche (öjterreichiiche) und 
ihwedilche Schiffe zu kreuzen. Nur eine kleine Slottille bewaff- 
neter Haffihiffe ließ Sriedrich der Große 1758 zum Schuße 
Stettins gegen die Schweden ausrüjten. In mehreren heißen 
Gefechten erfüllte diejes „Schiffsarmament” feinen SweR. Sur 
Hebung der preußijchen Sinanzen hatte der große König wie 
jein Ahnherr, der Große Kurfürjt, eine Aftatijch - Chinefiiche 
Handelskompanie begründet, deren vier jtattlicye Schiffe von 
Emden ausjegelten und mit den erjten Reijen auch guten Ge= 
winn bradıten. Das größte diejer bewaffneten Kauffahrer, der 
„Prinz von Preußen”, führte jogar 66 Kanonen. Aber der 
Siebenjährige Krieg zwang zur Auflöjfung der Königlichen Ree- 
derei. Nur die von Friedrich dem Großen in Emden begrüns 
dete Heringsfijchereigejellihaft hat fich bis heute mit wechjeln- 
dem Erfolg erhalten; fie ijt ein lebendiger Beweis des klaren 
Derjtänönijjes des Königs für den volkswirtichaftlichen Wert der 
Hochjeefiicherei, die zugleich eine vorzügliche Schule für Kriegs- 
Ihiffsmatrojen ijt. 

An den jtrategiichen Nußen der Seemadhıt dachte während der 
Befreiungskriege nur ein einziger Deutjcher, aber einer von den 
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 allerbeiten, der Seldmarjchall Gneifenau; er hatte jhon in jungen 


Fahren in Nordamerika in engliihem Dienit gegen die Nord- 


_  amerikaner gekämpft und hatte dabei gelernt, wie durdy Ein- 
greifen der Seejtreitkräfte, aljo durd) Angriffe der Slotte gegen 
die feindliche Küfte und durch Beihirmung von Sandungen der 
eigenen Truppen die Macht zur See jehr jtark auf die Unter- 


 nehmungen und Erfolge der Landheere einwirken kann. Im 


 Befreiungskriege hatte er jogar den Plan entworfen, mit Hilfe 





Preußifche Ruderkanonenjolle 


der britiichen Slotte preußiiche und andere Truppen nad) der 
franzöfiichen Küjte zu verjhiffen und fie dort im Rücken Nlapo- 
Icons zu landen. Die Engländer gingen damals nicht darauf 

ein, weil es ihnen nicht gelungen war, einen für die Landung 
geeigneten franzöfiihen Hafen zu erobern. Später, nad) den 
Streiheitskriegen, pflanzte Gneijenau feine Lehren vom Mugen 
der Seemadht in das junge Gemüt des Prinzen Adalbert von 
Preußen, der damals auf dem Siüchbacher Schlokteich feine Kleine 
SIottille von Booten und Schiffsmodellen umherjegeln ließ. Mit 
diejem kindlichen Spiel bereitete der Prinz fid} unbewußt für 
fein Lebenswerk, die Schaffung einer preußijchen Slotte, vor. 
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In der Biedermeierzeit, der langen deutjchen Sriedenszeit 
nach den Befreiungskriegen, gab es in Preußen außer einigen 
alten, halbverfaulten Kanonenjchaluppen überhaupt keine 
Kriegsfahrzeuge, aljo keine Marine. Prinz Adalbert mußte, 
um den Seekriegsdienjt zu erlernen, die holländiichen und 
englijchen Seehäfen bejuchen und außer mandherlei Kreuzfahr- 
ten in den heimijchen Küjtengewäjjern und im Mittelmeer eine 
transatlantijche Seereije auf der jardiniichen 60 Kanonen-Sre- 
gatte „San Michele” nad) Brafilien machen. Exit im Jahre der 
Rückkehr des Prinzen, am 24. Juni 1843, lief in Stettin das 
erjte, freilich jehr Rleine preußijche Kriegsichiff vom Stapel, die 
Korvette „Amazone” ; jie war 30 Meter lang, jchlank gebaut und 
hochgetakelt und mit zwölf Achtzehnpfündern bejtüct. Sie führte 
die preußifche Kriegsflagge, den jchwarzen Adler im weißen 
Selde, dejjen obere innere Ede das eijerne Kreuz jchmückte. 
Bald wurde die „Amazone” als Shuljchiff für künftige Marine- 
offiziere ausgerüjtet. Erjt der Krieg des Deutjchen Bundes 
mit der Rleinen Seemacht Dänemark 1848 förderte den Slotten- 
gedanken in Preußen wie im Reich. König Sriedrich Wilhelm IV. 
beauftragte nun den Prinzen Adalbert, in Eile für den Schuß 
der preußiichen Oitjeeküjte zu jorgen. Swei Pojtdampfer wurden 
bewaffnet, Ruderkanonenjchhaluppen gebaut. So war im Srüh- 
jahr 1849 die erjte preußilche Slottille Rriegsbereit. Am 
27. Juni erhielt die junge Marine die Seuertaufe bei Brüjter- 
ort (Ojtpreußen); der bewaffnete Pojtdampfer „Preußijcher 
Adler“ mit 4 Kanonen kämpfte tapfer 5 Stunden gegen die 
dänische Segelbrigg St. CTroir mit 14 Kanonen; erjt als ji 
noch eine dänijche Korvette einmijchte, mußte das Gefecht ab» 
gebrochen werden. 

Nach dem Krieg wurde die jtarke hölgerne, 68 Meter lange 
Radkorvette „Danzig“ erbaut und mit 12 jchweren Bomben: 
Ranonen bewaffnet. Außerdem wurde von der preußilchen 
Seehandlungsgejellihaft das Sregattihiff „Merkur“ angekauft 
und als Schiffsjungenihulihiff ausgerüftet. Die vorzügliche 
englijche Segelfregatte „Chetis” wurde gegen die beiden Rleinern, 
in England gebauten Dampfavifos „ir“ und „Salamander“ 
umgetaujht. Schließli erwarb Preußen bei der Auflöjung 
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der unglücklichen 48er Reichsflotte noch, die jtolze Segelfregatte 
„Gefion“, die bei Eckernförde den Dänen von jchleswig- 
holiteiniihen Landesartillerijten ruhmvoll genommen war, und 
die in England gebaute Dampfkorvette „Barbarojja”. Die 
Häfen von Danzig und Straljund wurden Marinejtationen. 

Prinz Adalbert jorgte dafür, daß die kleine Marine jee- 
männifche Erfahrung erwerben konnte. Das erjte Übungsge- 
ihwader fammelte fid 1853 in Rio de Janeiro; unter dem 
Kommodore Kapitän zur See Schröder vereinigten ji, „Oefion”, 
„Amazone”“ und „Merkur“ und zeigten an der jüdamerikanijchen 
Küfte zum erjtenmal die preußijche Kriegsflagge. Über ein 
größeres Gejchwader, die Segeliciffe „Chetis“, „Merkur, 
„Amazone” und „Srauenlob“ (ein Schuner, den der preußilche 
Srauenverein der Marine gejchenkt hatte), übernahm der 
Prinz im Srühjahr 1856 jelbjt den Befehl; jein Slaggihiff 
wurde die Radkorvette „Danzig“. Nad) verjciedenen Kreuz: 
fahrten bis zur Injel Madeira wurde das Gejchwader aufge- 
Löft, einige Schiffe jegelten nad) der jüdamerikanijchen Küjte, 
andere nad; der Oitjee zurück, der Prinz mit der „Danzig“ 
ins Mittelmeer an die Küfte von Marokko, wo vor einigen 
Jahren eine preußijche Handelsbrigg geplündert worden war. 

Als der Prinz mit den Schiffsbooten an der jteilen Küjte des 
Kaps Tres Sorcas (Drei Spigen) eine Erkundungsfahrt machte, 
beichoffen ihn die Araber von den Abhängen herab. Ylun be- 
fahl der Prinz jämtliche Boote zu bewaffnen und landete jelbjt 
mit feiner Mannjchaft, um die frehen Kabylen zu züchtigen. 
Die Boote ruderten auf den Strand, die Kleine Schüßenlinie 
ftürmte unerjchroken die felfigen Höhen hinan und drängte 
anfangs die überraichten Seinde zurück. Dod; oben auf den 
Höhen, wo die Araber bejte Deckung hinter Seljen fanden, ge- 
rieten die kühnen preußiichen Seeleute in heißes Seuer. Der 


_ vorwärtsjtürmende Prinzadmiral wurde verwundet, jein Ad- 


jutant fiel neben ihm. Don drei Seiten umjchlofjen feindliche 
Haufen von mindeitens 500 Kriegern die kleine Schar des 
Prinzen, die nur 66 Kämpfer zählte. Als man erkannte, daß 
auch die |hwache Bootswache im Rücken der preußiihen Schüßen- 
linie hart bedroht wurde, mußte die tapfere Landungsmannjhaft 
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mit ihren 18 Derwundeten den jchwierigen Rückzug ausführen. 
Die Kühnheit der Waffentat mit einer Handvoll Seeleute wurde 
allgemein bewundert; ein franzöfiicher Admiral erklärte, er 
würde es für unmöglic; gehalten haben, an der jchwierigen 
Stelle zu landen. 

Trotdem der Chef des Generaljtabes, Moltke, die Bejtrebungen 
des Prinzadmirals Adalbert für den Ausbau der Marine leb- 
haft unterjtügte, machte deren Entwicklung nur jehr langjame 
Sortichritte. Außer einer größeren Sahl Kleiner Schrauben: 
kanonenboote wurden einige gedeckte Schraubenkorvetten ge= 
baut, als deren erite am 18. Mai 1858 die „Arkona” auf 
der Marinewerft in Danzig vom Stapel lief. Schiffsform und 
Takelung glidy nod) völlig der alten Segelfregatte „Gefion”; 
die Schraubenmajchine jollte hauptjächlicd im Gefecht arbeiten, 
für große Reifen war die Takelung bejtimmt, um Kohlen zu 
iparen. „Arkona” hatte etwa 2000 Tonnen Größe oder 
Wafferverdrängung, d.h. der ins Wafjer getauchte Teil des 
Schiffskörpers verdrängte eine Wafjermafje von 2000 Tonnen 
(oder zwei Millionen Kilogramm); die heutigen Panzerkreugzer, 
3.B. „Moltke“, find aljo reichlich zehnmal größer. Als Schweiter- 
ihiffe der „Arkona“ liefen auf derjelben Werft 1859 „Gazelle“, 
1863 „Dineta“, 1864 „Hertha“ und 1868 „Elijabeth” vom 
Stapel. Bis 1865 führten die drei ältejten diejer gedeckten 
Korvetten je 28 glatte Dorderladegejchüte, und zwar 36-Pfünder, 
in der gedeckten Batterie; jpäter erhielten alle Schiffe diejer 
Klafje gezogene Hinterlader, und zwar Kruppiche 15=Senti- 
meter-Ringkanonen. Die ebenfalls in Danzig 1865 und 1864 
erbauten Glattdeckskorvetten „Nymphe“ und „Medufa” waren 
nur 1200 Tonnen groß und hatten nur vier Geihüße auf dem 
Oberdek. Zur Königsjaht wurde der jehr zierliche Kleine 
Avijo „Grille” bejtimmt, der 1858 in Srankreid) in Havre an- 
gekauft wurde; mit nur 15 Seemeilen Gejhwindigkeit (in der 
Stunde) war das 52 Meter lange und 7'/a Meter breite, 
ganz aus Mahagoniholz gebaute Sahrzeug damals eine der 
ichnelljten Schraubenjachten der Erde. Als im Movember 1861 
in jchwerem Sturm die Segelkorvette „Amazone” vor der 
holländiihen Küjte unterging, wurden in England als Schul: 
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ichiffe die Kleine Segelfregatte „Niobe” (von 1290 Tonnen 
Größe und 41 Meter Länge) und die Segelbriggen „Rover“ 
und „Musquito“ (von je 570 Tonnen) angekauft. Troßdem 
in Srankreich jchon 1858 mit dem Bau von Panzerfregatten 
begonnen war und Moltke jchon 1862 den Bau einer Slottille 
von Panzerkanonenbooten zur Küjtenverteidigung lebhaft be- 
fürwortet hatte, waren vom Kriegsminijter, dem General von 
Roon, zunädjt Reine Mittel für den Panzerichiffbau zu erlangen, 
weil die noch dringlichere Heeresverjtärkung damals zuerjt be- 
rükjichtigt werden mußte. 

Offiziere und Mannjhaften jeetüchtig zu machen, zu echten 
Hochjeefahrern auszubilden, dazu benußte der Prinzadmiral, 
der das Oberkommando der Marine innehatte, jede Gelegen- 
heit. Als Handelsverträge mit Japan, China und Siam ab- 
gejchlofjen werden jollten, wurde die preußijche Slagge von 
einem ganzen Gejchwader, drei Schiffe mit 66 Kanonen und 
693 Mann, nad) den fernen Küjten Ditafiens geführt. Sreilic) 
war der Seezug jeltiam zujammengejegt: mit dem Slaggidiff, 
der Schraubenkorvette „Arkona”, jegelten die Segelfregatte 
„TChetis" und der Kleine Schuner „Srauenlob” um das Kap 
der guten Hoffnung ojtwärts. SKajt drei Jahre dauerte die 
Sahrt, von 1859— 1862. Es war der erjte große Sriedens- 
dienst, den die Marine dem deutjchen Seehandel leitete; denn 
das Entfalten der Kriegsflagge hatte den Abjhluß günjtiger 
Derträge und die Hebung des deutjchen Seehandels mit Ditafien 
zur Solge. Nur der für jolche Seereijen wenig geeignete kleine 
Schuner „Srauenlob“ fiel einem jchweren Taifun (Wirbeljturm) 
mit Mann und Maus zum Opfer. 

Beim Ausbrud) des Dänijhen Krieges 1864 waren die 
Schraubenkorvette „Bazelle” in Ditajien, der Avijo „Dreußiicher 
Adler“ jowie die Schraubenkanonenboote „Bafilisk“ und „Bliß” 
im Mittelmeer. Den 18 großen dänijchen Kriegsichiffen mit 
365 Kanonen jtanden in der Ditjee nur 3 preußijche Kriegs- 
ihiffe und 18 Kanonenboote mit insgefamt etwa 70 Geihüßen 
gegenüber. Der Prinzadmiral hatte jeine Seejtreitkräfte in 
Swinemünde und bei Straljund gefammelt. Die Dänen blocierten 
die preußiiche Ditjeeküjte, vor Rügen lag ihre Hauptmadit. 
40 g 5 
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Um die Blockade zu breden, griff am 17. März der Kapitän 
zur See Jahmann mit „Arkona”, „Nnymphe” und „Loreley“ 
(einem Avijo, der urjprünglicd Pojtdampfer gewejen) das 
däniiche Gejchwader an; 45 preußijhe Kanonen gegen 179 
däniihe auf dem Schraubenlinienihiff „Skjold”, den Schrauben: 
fregatten „Själland“ und „Tordenjkjold“” jowie den Schrauben- 
korvetten „Heimdal” und „Thor. Die Kräfte waren zu um 
gleich, das heftige feindliche Seuer zwang die preußilhen Schiffe, 
um nußlofe Opfer zu vermeiden, zum Rückzug. Mit der 
ichnellen „Grille” unternahm Prinz Adalbert jpäter mehrere 
Erkundungsfahrten, bei denen er am 14. und 20. April mehr: 
ftündige Seuergefechte gegen die großen dänischen Schiffe führte. 
In der Nordfee blieb das Seegefecht bei Helgoland am 9. Mai 
unentichieden ; dort kämpfte der öfterreichiihe Kommodore 
Tegetthoff mit zwei Sregatten gegen drei däniiche Schiffe. Troß- 
dem es aud) jpäter nicht mehr zu ernitlichen Seegefehten kam, 
durfte die preußiiche Marine doc auf Moltkes Urteil jtolz fein: 
„Unjere Marine zeigt, was jie bei befjerem Material leijten 
würde, durd; ihr zwar erfolglojes, aber keckes Auftreten!“ 

Nody während des Krieges war in England das Panzer: 
fahrzeug „Arminius“ von 1585 Tonnen angekauft; in Srank- 
reic) waren ein für die nordamerikanifchen Südjtaaten erbautes 
Danzerfahrzeug „Cheops“, das \päter in „Prinz Adalbert” 
umgetauft wurde, und außerdem zwei jchnelleSchraubenkorvetten, 
„Augufta“ und „Diktoria”, von je 1825 Tonnen erworben 
worden. Aber diefe Schiffe durften erjt nad) dem Sriedens- 
ihluß abgeliefert werden. 

Als erites deutiches Kriegsihifi machte diepreußiihe Schrauben: 
korvette „Dineta” 1865— 1868 eine Erdumfegelung, während 
der fie fajt zwei Jahre in Oitajien kreuzte, um dort den deutihen 
Seehandel zu jhüßen und zu fördern. Dieje Erdumfegelungen 
fanden jpäter immer häufiger itatt und blieben im Schwange, 
jolange die Seekadettenihulichiffe noch volle Takelung führten, 
aljo etwa bis Ende der 80er Jahre. Auf diefen jogenannten 
„großen Reifen” jammelte der Nachwuchs des Seeoffizierkorps 
unvergängliche Eindrücke für den Beruf wie für das ganze 
Seben. Der Bejucd, vieler Seehäfen in allen Erdteilen machte 
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die jungen Seekadetten mit allen Dölkerrafien, den verjchiedeniten 
Kulturftufen und Religionskulten bekannt, weitete ihren Blick 
für die Naturjhönheiten zu Wafjer und zu Lande und fejtigte 
in ihnen troß der zauberhaften Märchenbilder in fremden 
Sanden doc) jehr gründlich die Liebe zur Heimat. Denn nur 
wer den ganzen Erdball kennt, weiß die Dorzüge des deutichen 
Daterlandes voll zu jhäßen. 


Die norddeutiche und deutjche Marine 1867 bis 1888 


m 1. Oktober 1867 wurde auf den Kriegsihiffen der bis- 

herigen preußiihen Marine die alte preußijche Slagge 

niedergeholt und feierlich unter Gejhügjalut die jegige 
Kriegsflagge, die der englijchen ähnlic) ift, gehißt. Gleichzeitig 
vershwanden die hamburgichen, bremiichen, preußiichen, olden- 
burgijchen, lübiichen, meklenburgiihen und hannöverijchen Slag- 
gen auf den norödeutidhen Bandelsihiffen; an ihre Stelle trat 
überall die jhöne dreifarbige Flagge, deren Schwarzweißrot 
eine glückliche Verbindung der preußijchen mit den hanjijchen 
Sarben darjtellt. Die deutjhen Sarben zeigten plöglidy dem 
Auslande, daß Norddeutichlands Handelsflotte beträchtlic grö- 
ker war, als man bisher nad} den fieben jeltjamen Sonderflaggen 
auf deutihen Schiffen vermutet hatte. 

Die norddeutihe Bundesmarine blieb unter dem Oberbefehl 
des Königs von Preußen; General von Roon als Marine: - 
minifter jtellte einen Slottenplan auf, um die Marine auszubauen, 
damit fie ftark genug würde, den Schuß des Seehandels Mord- 
deutichlands auf allen Meeren zu übernehmen, zugleich die vater- 
ländiichen Küften und Seehäfen zu verteidigen und aud, um 
die eigene Angriffskraft gegen feindliche Slotten, Küjten und 
Häfen zu entwickeln. Yun galt es, die erjten großen Panzer: 
fregatten zu erwerben, weil alle fremden Slotten jhon jolche 
bejaßen. Swei jhon 1865 beitellte Danzerfregatten liefen 1867 
vom Stapel: in Toulon die jchöne Sregatte „ Stiedrich Karl” von 
6007 Tomnen, in London die Sregatte „Kronprinz“ von 5568 
Tonnen Größe. Man hatte jih an franzöjiice und engliihe 
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Schiffswerften wenden müjjen, weil derlei Schiffe damals in 
Deutichland nod) nicht gebaut werden konnten. Eine nod) grö- 
Bere, urjprünglich für die Türkei bejtimmte Panzerfregatte von 
9757 Tonnen wurde kurz vor ihrem Stapellauf 1868 in Lon- 
don angekauft und „König Wilhelm“ getauft. Alle drei waren 
Danzerjchiffe ältejter Art, fogenannte Batteriejhiffe; ihre ©e- 
ihüße, 20 kurze 24=dentimeter-Ringkanonen auf „König Wil: 
helm“ und je 16 kurze 21-Sentimeter-Ringkanonen auf den 
beiden anderen, jtanden (mit Ausnahme je eines Bug- und hed- 
gejhütes auf dem Oberdeck) in den Breitjeiten in einer gepan- 
zerten Batterie. Alle drei waren nod) vollgetakelte Sregatten, 
um auf größeren Reifen unter Segel die Kohlen zu jparen. Im 
Sommer 1869 machte diejes erjte deutiche Panzergejhwader 
unter dem Befehl des Dizeadmirals Jachmann jeine erjten Hbun- 
gen in der Nord- und Ditjee. | 
Im nädjiten Jahre jchiffte fi der Prinzadmiral Adalbert auf 
dem Slaggihiff „König Wilhelm“ ein, um mit dem Gejchwader, 
zu dem aud nod; das Panzerfahrzeug „Prinz Adalbert” ge- 
hörte, eine Übungsfahrt in den Atlantijhen Ozean bis nad) den 
Azoren zu machen. Kurz nad) dem Auslaufen von Plymouth, 
am 10. Juli, erhielt der Prinzadmiral Kunde von der drohen: 
den Kriegserklärung Srankreichys, die ihn zur Rückkehr zwang. 
Am Abend des 16. lief das Gejchwader wieder in die Jade ein, 
um den noch im Ausbau begriffenen Kriegshafen Wilhelms- 
haven und zugleich die Elb- und Wejermündung gegen die damals 
etwa jechsfac) jtärkere franzöfijche Slotte zu |hüen. Drei Tage 
ipäter erfolgte die Kriegserklärung und nad) weiteren ledhs 
Tagen kreuzte das erjte franzöfiiche Panzergejhwader mit fünf 
Danzerfregatten, zwei Panzerkorvetten und jechs ungepanzerten 
Avifos und anderen Schiffen die Nordfee, um in der Ditjee un- 
jere Häfen zu blocieren. Am 9. Auguft traf dann das zweite 
feindliche Geihwader vor Helgoland ein, mit acht Panzerfre- 
gatten und vier ungepanzerten Schiffen. Helgoland, damals nod) 
englijch, wurde zum feindlichen Stüpunkt, weil unter dem Shuß 
der Infel die Sranzojen bei Sturm jicher ankern Ronnten und 
weil nachts das weit fihtbare Leuchtfeuer ihnen jtets die Orts- 
beitimmung erleichterte. An den deutihen Küjten waren wäh- 
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rend des Kriegs alle Leuchtfeuer gelöjcht, alle Seezeichen ent- 
fernt. | 

Dem kleinen deutjchen Panzergejchwader fiel in dem zu 
Sande unvergleichlic; ruhmreichen Kriege gegen Srankreid) 
eine „undankbare, zu echtem Heldenruhme keinen Raum 
bietende Rolle zu” — nad) den Worten Kaijers Wilhelms 1. 
Um fid) nicht unnüß zu opfern, durfte es die übermädhtigen 
feindlichen Gejhwader, die unjere Seehäfen blocierten, nicht 
angreifen, um die Küfte nicht preiszugeben. Nur wenn die 
feindliche Slotte die Elb- oder Wejermündung angegriffen 
hätte, wäre unfer Kleines Gejchwader eingejet worden, um 
dem Seinde das Dordringen nad) Hamburg oder Bremen lo: . 
viel wie möglid) zu erjchweren. Wahrjcheinlich hat nur der 
wider Erwarten günjtige Verlauf des Landkriegs für die 
deutichen Streitkräfte die franzöfiichen Gejhwader davon abge: 
halten, ernjthafte Angriffe auf die deutjchen Seehäfen zu machen. 
Sie hätten ja allen Schaden, den fie dort hätten anrichten 
können, jpäter doch bezahlen müfjen. Denn mit den wenigen 
deutjchen Panzerichiffen, den drei Sregatten und den beiden 
Panzerfahrzeugen hätte das große franzöfijche Ylorödjeege- 
ihwader leicht fertig werden müljen. Nod) ungenügender 
waren unfere Ojtjeeküjten gejhüßt; dort jtanden dem fran- 
zöfiichen Oftjeegejhwader nur wenige hölzerne Schiffe gegen- 
über. In Kiel, dem Bundeskriegshafen, dejjen Küjtenbe- 
fejtigung nody im Bau war, lagen das Artilleriefhulichiff 
„Renown“, ein in England gekauftes altes Schraubenlinien- 
ichiff, und die gedeckte Korvette „Elijabeth”; Swinemünde 
und Rügen wurde von einer Slottille hölzerner kleiner 
Kanonenboote verteidigt. In Neufahrwafjer lag die Kleine 
Glattdekskorvette „Nymphe”, die unternehmungslujtig genug 
war, um bei einer Erkundungsfahrt in der Nacht zum 
22. Auguft mit drei franzöfijchen Panzerfregatten in der 
Danziger Bucht Breitjeiten auszutaujhen. Kurz vorher, am 
17. Auguft, hatten die flinke kleine Jaht „Grille“ und die 
Kanonenboote „Drade”, „Blig” und „Salamander“ in den 
Gewällern Rügens Schüffe mit dem franzöfiichen Panzerge- 
ihwader gewechjelt, um ihre Kampfbereitihaft zu bekunden. 





5 
vs 
EN 


un 
% 


| Gedekte Korvette „Elijabeth“ im Sturm 


40 


Schon im September liefen beide franzöjiihen Gejhwader nad) 
Cherbourg zurük; jeit Oktober Rreuzte dann abwechjelnd 
eins von beiden in der Tordjee. 

Im Auslande waren beim Kriegsausbruch mehrere deutjche 
Schiffe; von ihnen kamen die gedeckte Korvette „Hertha” und 
die Hlattdeckskorvette „Meduja” in den ojtafiatischen Gewällern 
nicht an den Feind. Bei den Azoren Rreuzte die gedeckte Kor- 
vette „Arkona” ; fie wurde jehr bald von mehreren franzöjijchen 
Schiffen in einem neutralen Hafen feitgelegt. Der jchnellite 
deutjche Kreuzer, die Glattdeckskorvette „Augujta” Rreuzte eine 
Seitlang vor der Girondemündung, um die Einfuhr amerika- 
nischer und engliicher Waffen nach Bordeaur zu hindern. Sie 
machte dort aud) drei Prijen, zwei Segelihiffe mit Mehlladung 
und einen Proviantdampfer. Als ihr die Kohlen knapp wur- 
den, mußte die „Augujta” den jpanijchen Hafen von Digo an- 
laufen. Schleunigjt jehickten die Sranzojen dem kleinen Schiffe 
nun drei Panzerjchiffe nach, die die Hafeneinfahrt von Digo be= 
wachen mußten. So war aud) diejes Schiff zum größten Deröruß 
feines jchneidigen Kommandanten, Korvettenkapitän Weich 
mann, lahmgelegt. 

Bei dem einzigen Seegefecht des großen Kriegs, wo beider- 
jeits mit nahezu gleichen Kräften gekämpft wurde, zeigte die 
deutiche Schiffsbejagung, daß jie an Tapferkeit und Tüchtigkeit 
nicht hinter den Kriegskameraden des Lanöheeres zurüdjtand. 
Im damals nod) jpaniichen Hafen von Havanna in Wejtindien 
lagen im November 1870 das deutjche Kanonenboot „Mleteor”, 
Kommandant Kapitänleutnant Knorr, und der franzöjijche Avijo 
„Bouvet”, der an Größe und Majchinenkraft dem „Meteor“ 
überlegen war, aud) 85 Mann Bejagung gegen 62 des „Meteor“ 
hatte. Jedes Schiff war mit drei Gejchügen bewaffnet und hatte 
außer der Schraubenmajcine volle Takelung. Die beiden Schiffe 
forderten jich zum Kampfe heraus, der außerhalb der jpanijchen 
Hoheitsgrenze, drei Seemeilen von der Küjte, geführt werden 
mußte. Am 9. November dampften beide Gegner Rlar zum 
Gefecht aufeinander mit Dolldampf zu. Der etwas größere und 
Ichwerere „Bouvet”“ verjuchte dabei, den „Meteor“ durd) einen 
Rammitoß über den Haufen zu rennen. Durd) gejchicktes Ruder: 
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manöver vereitelte Kapitänleutnant Knorr diejen Angriff. Aber 
„Meteor” erlitt doc) jehweren Schaden, als beide Schiffe dicht 
aneinander vorbeidampften; fein Großmajt wurde geknickt und 
riß im Sallen noch den Bejanmajt mit über Bord. Die Take- 
lung geriet in die Schiffsichraube, die Majchine mußte gejtoppt 
werden, um die Schraube zu Rlarieren. Aucd zwei Gejhüße 
des „Meteor“ waren bei dem Sujammentreffen aus ihren Pivot- 
bolzen gehoben und dadurd; für einige Seit gefechtsunfähig ge- 
worden. In diefer ziemlich verzweifelten Lage des „Meteor“ 
gelang es dem waderen Gejhütführer des dritten nod) kampf- 
fähigen Gejchüßes mit einem gutgezielten Kernihuß den Dampf: 
kefjel des „Bouvet“ mit einer Granate zu treffen. Nun war 
der Seind kampfunfähig, jegte jchleunigit alle Segel und floh in 
den Hafen von Havanna. Leider konnte „Meteor“ jeine Schraube 
nicht fchnell genug klarieren, um den „Bouvet” nod) außerhalb 
der NMeutralitätsgrenze zu erreichen. 

Die glänzenden, beifpiellojen Erfolge des deutjhen Heeres 
im Seldzug von 1870/71 jchufen das neue Deutihe Reidh. Die 
Marine des Norddeutihen Bundes wurde zur Kaijerlichen Ma- 
rine unter dem Oberbefehl des Kaijers. Mit dem Oberkom- 
mando und zugleich mit der Derwaltung der Marine wurde 
als Chef der Admiralität der im Kriege bewährte General von 
Stojh vom Kaifer betraut. Ein neuer Slottengründungsplan 
wurde 1873 vom Reichstag genehmigt, der ji) leider nur wenig 
von dem Roonjhen Slottenplan von 1867 unterjchied. Der 
Plan legte den Schwerpunkt auf die Küjtenverteidigung, be- 
rücfichtigte den Hochjeekrieg zum Schuß des deutichen See- 
handels zu wenig. Die Angriffskraft jollte dem Lanöheere zu- 
fallen, darin lag der grundjäßliche Irrtum des neuen Slotten- 
plans im Gegenjaß zu dem alten Roonjchen. Reichskriegshäfen 
wurden Wilhelmshaven und Kiel; die Marinewerften in diejen 
Häfen und in Danzig wurden zum Bau großer Schiffe erwei- 
tert. Auf Stojchs Anregung wurde audy) der deutjche Privat- 
ihiffbau ermuntert, fi) am Bau neuer Kriegsichiffe zu betei- 
ligen. Befonders die große Dulkanwerft in Bredow bei Stettin 
nahm teil an den neuen Aufträgen. Dadurd) gelang es all: 
mählich, das heimijche Schiffbaugewerbe aud, für den Handels: 
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ichiffbau leiftungsfähig zu madyen, mithin dem Dolkswohl Mil- 
liarden zu jparen, die jonjt an ausländiiche Werften ausgegeben 
worden wären. 

Auf der Danziger Marinewerft waren um 1871 nod) eine 
größere Sahl hölzerner Kriegsihiffe im Bau; dort liefen in 
diefem Jahre die Glattdeckskorvette „Ariadne” und im folgen- 
den Jahr ihr Schweiterichiff „Luife“ von Stapel, beide je 
1719 Tonnen groß und 62 Meter lang. Die legte und jchönite 
hölzerne Korvette „Sreya“ von 2017 Tonnen und 85 Meter 
Länge folgte 1874 auf derjelben Werft. Ebenfalls 1871 wur- 
den auf der Danziger Marinewerft die großen Kanonenboote 
„Albatroß“ und „Nautilus“, je 716 Tonnen groß, erbaut. Nladı 
fait jechsjähriger Bauzeit lief 1872 auf der Danziger Werft das 
erite in Deutichland erbaute Panzerjchiff vom Stapel, die jchöne 
Panzerkorvette „Hanja“. Sie war noch ganz aus Holz gebaut, 
der eijerne, 158 Millimeter jtarke Panzergürtel und die 127 Sen- 
timeter jtarke Panzerkajematte waren auf die Holzhaut auf: 
gelegt. Das 68 Meter lange und 14 Meter breite Schiff war 
nur 3610 Tonnen groß und trug in der Kajematte acht kurze 
21-Sentimeter-Ringkanonen. Die „Hanja” war als erjter Danzer: 
kreuzer der deutjichen Marine zum Auslandsdienjt bejtimmt. 
Sür weite Seefahrten kam ihr die hohe Takelung gut zu jtatten. 
Aber die franzöfiichen Dorbildern nachgeahmte hölzerne Bau- 
art gab dem jchönen Kleinen Schiffe nur kurze Lebensdauer; 
der Schiffsboden wurde frühzeitig faul und morjd). 

Kriegsbrauhbarer waren die drei nächjten in Deutjcland 
gebauten Panzerturmiciffe, deren ganzer Körper aus Eijen be- 
itand. Don ihnen lief 1873 die „Preußen“ auf dem Stettiner 
Dulkan vom Stapel; 1874 folgten der „Große Kurfürjt” und 
„Stiedrich der Große” auf den Marinewerften in Wilhelms- 
haven und Kiel. Dieje eigenartigen Schiffe waren 6770 Tonnen 
groß und 93 Meter lang. Die Wajjerlinie war mit einem 
235 Millimeter dicken Panzergürtel gejhüßt. Darüber erhob 
fi) die Panzerkafematte, die den Unterbau für zwei Panzer- 
drehtürme bildete. In jedem Turm jtanden zwei 26-Senti- 
meter-Ringkanonen; je eine 17=dentimeter-Ringkanone diente 
als Bug- und Hekgeihüß. Die letten der acht Danzerfregatten, 
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die der Slottengründungsplan von 1873 forderte, wurden in 
England gebaut und liefen dort 1874 vom Stapel. Sie waren 
je 7676 Tonnen groß und 85 Meter lang, hatten Panzergürtel 
und Panzerkajematte mit abgejtumpften Eden, worin adıt 
26-3entimeter-Kanonen jtanden. Die hochbordigen, jehr jtatt- 
lich ausjehenden beiden Panzerfregatten hießen „Kaijer” und 
„Deutichland“ ; fie waren die legten im Ausland gebauten deut- 
ichen Kriegsihiffe. Alle dieje Panzerjchiffe hatten noch volle 
Takelung und liefen unter Dampf hödjitens etwa 14 Seemeilen 
jtündlich. Einige Jahre jpäter wurden die kleinen Panzerkor- 
vetten der Sachjenklafje gebaut, nämlich „Sachyjen“ (Stapellauf 
1877), „Bayern“ (1878), „Baden“ (1878) und „Württemberg“ 
(1880), von je 7400 Tonnen und 98 Meter Länge. Sie waren 
nur für die Küftenverteidigung bejtimmt, wurden daher Aus- 
fallkorvetten genannt. Don ihren jecdhs 26-Sentimeter-Hanonen 
itanden vier in den Ecken einer offenen Danzerzitadelle auf dem 
Oberdec, zwei auf gemeinjhaftliher Drehiceibe in einem offe- 
nen Bruftwehrturm, der vor der Sitadelle lag. Diele Schiffe 
hatten von Anfang an nur Signalmajten. Ihre Doppelihrau- 
benmajchinen leijteten etwa 14 Seemeilen Geichwindigkeit. Das 
„lebende Werk“ diejer Schiffe, d. h. ihr Körper unterhalb und 
in der Wajjerlinie war durd; viele wafjerdichte Quer- und Längs- 
wände in viele wafjerdichte Sellen geteilt, außerdem war zum 
Schuß gegen Sinkgefahr infolge von Schüjjen oder Torpedo: 
treffern in der Wajjerlinie ein Korkdamm oder Kofferdamm 
eingebaut, dejjen Kleine wajjerdichte Sellen mit Kork gefüllt 
waren. Der mit Marineleim getränkte Kork jollte beim Ein- 
dringen von Wajjer in den Kofferdamm aufquellen und dadurd) 
die Shußlöcher jelbittätig jhliegen. Bei Schiegübungen hatte 
fich diefe Erfindung bewährt. Als lettes Panzerjchiff der älte- 
ven 3eit lief 1884 die merkwürdige Rleine Danzerkorvette 
„Oldenburg“ vom Stapel, ein Kafemattihiff von nur 5200 Ton- 
nen und 75 Meter Länge, auf dem jechs 24-Sentimeter-Kanonen 
in einer aus der Bordwand erkerartig ausladenden Kajematte 
aufgejtellt waren, während nod) zwei jolcher Geihüge oben auf 
der Kajematte jtanden. 

Nur für die Hafenverteidigung waren die Panzerkanonen- 
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boote der Wejpeklajje bejtimmt, von denen elf, nämlid) „Weipe”, 
„Diper”, „Biene”, „SRorpion”, „Mücke”, „Bajilisk“, „Tamä- 
leon“, „Crocodil“, „Natter”, „Salamander“ und „Bummel“ in 
den Jahren 1876 bis 1881 nad) gleichem Plan auf der Wejer: 
werft in Bremen erbaut wurden. Sie waren 1104 Tonnen 
groß, 44 Meter lang und bildeten eigentlic nur eine fchwim- 
mende Lafette für eine kurze 30,5-3entimeter-Kanone, deren 
Granaten 329 Kilogramm wogen. Sie jollten im flachen Sahr- 
wajjer der Hordjeeflugmündungen an Stellen, wo die Erbauung 
von Panzerforts zu jhwierig ift, den Feind erwarten und be- 
hießen. Hoc) merkwürdiger und ungeeigneter für den Hod)- 
jeekrieg waren die 1884 auch in Bremen erbauten, eigentlich un- 
gepanzerten „Danzerkanonenboote" „Brummer“ und „Bremje“ 
von nur 871 Tonnen und 62 Meter Länge. Sie hatten aber 
15 Seemeilen Gejchwindigkeit gegen 9 Seemeilen der Boote der 
Wejpeklajje. Ihr einziger Schu war ein gewölbtes leichtes 
Danzerdek. Die Bewaffnung bejtand aus einem 21=öentimeter- 
Geihüß. 

Aud) die Kreuzerflotte wurde vergrößert. Auf dem Dulkan 
in Stettin liefen 1875 und 1876 die gedeckten Korvetten 
„Leipzig und „Prinz Adalbert” vom Stapel. (Gleichzeitig 
wurde das alte Panzerfahrzeug „Prinz Adalbert” als jeeun- 
tüchtig aus der Schiffslijte gejtrichen.) Die beiden je 3925 Ton- 
nen großen und 86 Meter langen Schweiterjchiffe waren nad) 
dem Kompofitigitem gebaut: hölzerne Außenhaut auf eifernem 
Spantengerippe, konnten aljo die Kupferhaut unter Wajjer tra= 
gen, wie echte Holzjhiffe. Jedes Schiff war mit zwölf 17-Sen- 
timeter-Kanonen bewaffnet. Mit ihrem hohen jteilen Bug jahen 
„Leipzig“ und „Prinz Adalbert” wie Panzerfregatten aus, wur: 
den von Unkundigen aud) häufig für jolche gehalten. Kleiner 
waren die jechs, 1877 bis 1879 erbauten gedeckten Korvetten 
der Stojhklajje, nämlich „Bismark“, „Moltke“, „Stojch“, 
„Blüher”, „Stein“ und „Oneijenau”; ihre Größe betrug 
2843 Tonnen, Länge 74 Meter, Bewaffnung vierzehn 15-den- 
timenter-Kanonen. Seit 1884 wurden alle gedeckten Korvetten 
als Kreuzerfregatten bezeichnet, womit allerdings ihr Gefechts= 
wert Reinen Suwads erhielt. Ein merkwürdiger Nachzügler 
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der Stojhklafje war die Kreuzerfregatte „ Charlotte” von 1885; 
fie war 3288 Tonnen groß, 77 Meter lang und trug in alt- 
modijchen Breitfeitpforten, genau wie auf den Heljonihen Sre- 
gatten aufgejtellt, zwölf 15-Sentimeter-Kanonen. Alle dieje 
Kreuzerfregatten waren voll getakelt; unter Dampf Tiefen lie 
13 —14 Seemeilen jtündlih. Als Schuljchiffe und im friedlichen 
Auslandsdienit haben fie gute Dienite geleijtet, troßdem ihr Ge- 
fechtswert jchon zur Seit ihrer Geburt recht klein war. 

Aud) die damals gebauten Glattdeckskorvetten waren Switter- 
bildungen mit geringem Gefechtswert, weil fie in der Übergangs- 
zeit vom jchlecht dampfenden und jchlecht jegelnden Kreuzer zum 
modernen, takellojen Schnellkreuzer entitanden. Die Olgaklafje 
wurde 1880 bis 1882 erbaut; zu ihr gehörten die Glattdecs- 
korvetten „Olga“, „Carola“, „Marie“ und „Sophie“ von je 
2158 Tonnen und 69 Meter Länge, bewaffnet mit zehn 15-den- 
timeter-Kanonen. Nicht befjer waren die 1885 gebauten Kreuger- 
korvetten (fo hießen feit 1884 die Glattdeckskorvetten) „Aler- 
andrine” und „Arkona“ ; fie waren 2373 Tonnen groß, 73 Meter 
lang und führten je zehn lange 15-Sentimeter-Kanonen. Ahn- 
liher Bauart waren die 489 Tonnen großen Kanonenboote 
„Iltis“ von 1877, „Wolf“ und „Hyäne“ von 1878, jowie die 
845 Tonnen großen Kanonenboote „Habidht“ und „Möwe 
von 1879; fie waren vollgetakelt, aber entjprechend ihrer Größe 
ichwad; bewaffnet. Als Signalwiederholer beim Panzergejhwa- 
der wurden bis zur Mitte der achtziger Jahre nody alte Rad- 
dampfer benußt, die Avijos „Falke“ und „Dommerania“, jpäter 
auch, „Örille“ (fiehe Seite 32) und die beiden 1882 von Stapel 
gelafjenen erjten Doppelichraubenavijos „Pfeil“ und „Blig“ von 
1388 Tonnen, 75 Meter Länge und 16 Seemeilen Gejhwindig- 
keit, bewaffnet mit jechs 8,8-3entimeter-Kanonen. Die ältejte 
Kaiferjaht „Hohenzollern“, die 1876 auf der Germaniawerft 
in Kiel vom Stapel lief, war aud) nod} ein Raddampfer, da jie 
im Kriege als Avijo dienen follte; das vornehm, aber einfad 
ausgejtattete kleine Schiff war nur 1700 Tonnen groß, 82 Meter 
lang und hatte 15 Seemeilen Gejhwindigkeit. Das Schiff wurde 
von Kaifer Wilhelm dem Großen zu Slottenmanövern und Slot- 
tenparaden benußt, von der kronprinzlicen Samilie aud) öfters 
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zu Seereijen nach England und jpäter von Kaijer Wilhelm I. 
zu mehreren Reijen in der Oft: und Mordjee, wie aud) im Mittel- 
meer. Beim Stapellauf der neuen Kaijerjacht 1892 erhielt der 
alte Raddampfer den Namen „Kaijeradler“. Mit den bisher 
bejchriebenen Schiffen hatte die deutjche Marine ungefähr den 
Beitand des Slottenbauplans von 1873 nad) etwa einem Jahr: 
zehnt emjiger Entwicklung erreidt. 

_ Unfere Auslandsichiffe, die gedeckten Korvetten, Glattdecks- 
Rorvetten und Kanonenboote hatten jeit dem großen Kriege, 
der Deutjchlands Einheit jchuf, gar mancherlei wichtige Auf- 
gaben zum Schuße des deutjchen überjeeijchen Handels zu er- 
füllen. Oegen die unruhige Ylegerrepublik Haiti wurde die. 
erite Gewaltmaßregel nötig; deren Regierung hatte jeit 1868 
die Gelöforderung eines deutjhen Kaufmanns zu zahlen ver- 
weigert. Sobald jic) Gelegenheit bot, wurden 1872 die ge- 
deckten Korvetten „Dineta” und „Gazelle“ nad) dem haiti- 
aniihen Hafen Port-au:Prince gejhikt. Nach vergeblidhen 
Derhandlungen ließ der Gejhwaderdef Kapitän zur See Batih 
mit bewaffneten Booten unter Befehl des Kapitänleutnants 
Hollmann die beiden haitianijchen Kriegskorvetten „Union“ 
und „Mont organije” überrumpeln und bejegen. Die deutjche 
Slagge wurde auf beiden Korvetten gehißt, die Negerbejagung 
an Land gejagt. Erjt als die Schulöjumme gezahlt war, er- 
hielten die Haitianer unjer Saujtpfand, die beiden Korvetten, 
zurük. Bald darauf vereinigten jich nod) die Panzerfregatte 
„Stiedric) Karl”, die gedeckte Korvette „Elijabeth” und das 
Kanonenboot „Albatroß” mit „Dineta” und „Gazelle“. Diejes 
stattliche Gejchwader bejuchte nun alle wichtigjten Häfen Weit- 
indiens und der Nordküjte Südamerikas, um die deutjche 
Slagge dort zu zeigen. Im näcdhiten Jahre bekamen „Sriedrid) 
Karl“ und „Elijabeth” an der jpanijchen Küjte zu tun, um 
während des Karlijtenaufitands die dort lebenden Deutjchen 
zu jchüßen. Swei von den Aufitändijchen bejegte Panzerjchiffe 
zwang der jchneidige Kommodore Reinhold Werner, der 
Kommandant des „Sriedric) Karl” mit Unterjtügung des eng- 
tiichen Panzerichiffs „Swiftjure” zur Übergabe. Während man 
in England die kühne Tat rühmte, war Bismarck aus politijchen 
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Gründen nicht damit einverjtanden. Werner wurde abgelöft, 
erhielt aber den ehrenvollen Pojten des Oberwerftdirektors 
in Wilhelmshaven. 

Als Shuljchiff für Seekadetten war jeden Sommer die Segel- 
fregatte „Niobe” im Dienit, für Schiffsjungen die drei ihmucen 
Briggen „Rover“ „Musquito” und „Undine“. An das erite 
Ausbildungsjahr auf „Niobe“ und Marinejhule in Kiel jchloß 
fich) eine fait programmgemähe große, zweijährige Reije der 
Seekadetten um die Erde, auf einer gedeckten Korvette, die 
zugleich allerlei politijche Aufgaben zu erfüllen hatte. Aud 
für die Wijfenjchaften wirkte die Marine. Die gedeckte Korvette 
„Gazelle“ machte 1874-—1876 eine Erdumfegelung lediglich 
zum Swecd verjchiedener ozeanographijcher, aftronomilcher, 
magnetijcher und biologijher Sorihungen. Auf den Kergu- 
elen jette „Gazelle“ Gelehrte und Seeoffiziere ab, die dort 
mit Erfolg den Denusdurchgang durch die Sonne beobadhteten, 
um die genauere Entfernung der Erde von der Sonne zu be- 
itimmen. Dann jegelte die „Gazelle“ jüdwärts bis zur großen 
Eismauer des Südpolargebiets, durchjegelte den Indilchen 
und Stillen Ozean, bejuchte dabei die nod; wenig bekannte 
Injelwelt unjeres Bismarkarhipels und kehrte mit reihen 
geologijhen, ethnographijchen, botanijhen und zoologijchen 
Sammluugen wohlbehalten wieder heim. Aud; bei dem zweiten 
Denusdurchgang, 1882, war die Marine beteiligt. Die ge- 
dechte Korvette „Moltke“ brachte mehrere Gelehrte nad, Süd- 
georgien, juchte für fie dort eine geihütte Bucht, wo die Be- 
obahtungshäufer errichtet und die Aftronomen mit ihren In- 
itrumenten und Dorräten ausgejchifft wurden. Dann dampfte 
das Schiff heimwärts; ein Jahr \päter wurden die Beobachter 
auf Südgeorgien von der Glattdeckskorvette „Marie” wieder 
abgeholt und nad) Montevideo gebradt. In der Dit- und 
Nordjee machte das Kanonenboot „Drache“ jeit 1875 alljähr- 
fi) hydrographiiche und ozeanographildye Beobadhjtungen, die 
der ganzen deutjchen Seeihiffahrt zu gute kamen. 

Die Auslandsaufgaben der Marine jteigerten ih fo jtark, 
daß jchon 1876 nicht weniger als 19 deutiche Schiffe mit 188 
Geihüten und 5451 Mann in allen Meeren außerhalb der Hei- 
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mat tätig waren. Im Mittelmeer befand jic) unter Befehl des 
Konteradmirals Batjcdy das Übungsgejhwader der vier Panzer: 
fregatten „Kaijer”, „Deutjchland”, „Sriedric) Karl“ und „Kron- 
prinz“ mit dem Avijo „Dommerania”; mit ihm vereinigten fich 
die Glattdeckskorvette „Meduja” und die Kanonenboote „Me= 
teor” und „Komet“. Dieje Seejtreitkraft zwang dur) ihr Er- 
Iheinen im Hafen von Saloniki die Türkei Genugtuung für die 
Ermordung des dortigen deutichen Konfuls zu geben. Unter 
dem Kommodore, Kapitän zur See Grafen von Monts wirkte 
ein Kreuzergejhwader im fernen Ojtajien; es bejtand aus den 
gedeckten Korvetten „Hertha” und „Dineta“, den Glattdeckskor- 
vetten „Ariadne” und „Luije”, den Kanonenbooten „Nautilus“ 
und „Enklop“. Diejes Gejchwader erzwang durd) die Drohung 
mit ihren Breitjeiten von der hinejischen Regierung durchgreifende 
Maßregeln zur Unterdrückung des Seeräuberunwejens auf den 
großen dinejiihen Slüjjen. Auf der weitindijchen Station hielt 
die Glattdeckskorvette „Diktoria“ die Haitianer in Rejpekt. 
Auf der Heimreije befand jich die jchon erwähnte „Gazelle“, 
auf der Ausreije nah Oitajien waren die gedeckte Korvette 
„Elijabeth”, jowie die Glattdeckskorvetten „Augufta“ und 
„Ssrena”. 

Im Jahre 1878 erforderten Derwiclungen mit der mittel: 
amerikanijchen Republik Nicaragua die Entjendung eines deut- 
ihen Gejchhwaders nad Torinto, dem beiten Hafen des Landes 
am Stillen Ozean. Dort ankerten die gedeckten Korvetten „Eli- 
jabeth“ und „Leipzig" und die Glattdeckskorvette „Ariadne“, 
während zugleich die Glattdeckskorvette „Meduja” die atlan- 
tiihe Küjte Micaraguas überwahte. Schon war das Landungs- 
Rorps in Corinto für den Dormarjc durd) tropifche Urwälder 
nach der Landeshauptitadt Managua ausgerüjtet und eingeübt, 
als die halbfarbigen, bisher jehr großmäuligen Republikaner 
id dem Ultimatum des Geihwaderchefs unterwarfen, die be- 
leidigte deutjche Slagge in Corinto feierlich zu falutieren und 
gehörige Sühne für Mifhandlung des deutichen Konfuls zu 
zahlen. Im näcdjten Jahr hatten die Panzerkorvette „Hanja“ 
und die Glattdeckskorvette „Srena“ während des chilenijch- 
peruaniihen Kriegs die Reichsangehörigen an der Wejtküjte 
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Südamerikas zu fhüten, aud; den widerrechtlich beihlagnahm- 
ten deutjchen Dampfer „Luxor“ zu befreien. An der afrika- 
nifchen Küjte kam es 1881 zum erjten Kampf jeit zwei Jahr- 
hunderten, und zwar an der Küjte von Liberia, nicht weit von 
der alten Niederlafjung des Großen Kurfürjten. Die Glattdecks- 
korvette „Diktoria“ bejhoß den Ort Nanakru, dejjen Bewohner 
einen gejtrandeten deutjchen Handelsdampfer geplündert hatten. 
Dann wurde von der Landungsmannjhaft der Ort zerjtört; die 
Neger wurden nach kurzem Gefecht in den Bujd getrieben. 
Ein Jahr fpäter hüten gelandete deutihe Mannjhaften der 
Kanonenboote „Möwe“ und „Habicht“ Deutiche und Öjterreicher 
in Alerandrien während des ägyptiihen Aufitands. Ebenfalls 
1882 führte das deutiche Kreuzergeihwader in Oitajien, die 
gedeckten Korvetten „Stojh“ und „Elijabeth“, jowie das Kano- 
nenboot „Iltis“ den unblutigen jogenannten Pfannenkrieg gegen 
den großen chinefiichen Kriegshafen Amoy. Die chinejiiche Soll- 
behörde hatte Sucerfiedepfannen eines deutihen Kaufmanns 
unrehtmäßig bejchlagnahmt. Nad; vergeblichen diplomatiihen 
Derhandlungen Iandete das Gejchwader jein jtarkes, mit jharfer 
Munition ausgerüftetes Candungskorps, bejegte mitten in der 
volkreichen Stadt das 3ollhaus, brad) dejjen Tor auf und brachte 
die Pfannen dem deutjhen Konful. Auf den Kermitinjeln in der 
Südfee waren um diejelbe Seit ein deutjcher HKandelskapitän er- 
mordet und ein Händler lebendig begraben worden. Die Glatt- 
deckskorvette „Tarola” und: das: Kanonenboot „Byäne“ über: 
nahmen die Bejtrafung der Eingeborenen. 

Im Srühjahr 1883 trat ein Wechjel in der Marineleitung 
ein; an Stelle des Generals von Stojch wurde wieder ein 
General, von CTaprivi, Chef der Admiralität. Während jeiner 
Amtsführung nahm das Torpedowejen zum Swecke der Küjten- 
verteidigung großen Aufihwung. Gleichzeitig jtellte der Be- 
ginn der deutjchen Kolonialpolitik große Aufgaben an die 
deutiche Kreuzerflotte. Die Torpedowaffe hatte damals rajchen 
Aufihwung genommen; man gab fid jogar dem Trugihluß 
hin, daß die teueren großen Panzerjchiffe nun überflüjlig werden 
würden. Mit den Rleinen jehnellen und billigen Torpedobooten 
wollte man bei Nadıt und Nebel die Panzerriefen vernichten. 
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Die Waffe des Shwächeren jchien gegen die größten Slotten 
gute Erfolge zu verjprechen. Günjtige Erprobungen der Torpedo: 
boote in Sriedensmanövern führten zur Überihätung der 
Torpedowaffe. Deshalb wurde unter Taprivi kein einziges 
Panzerihlahtihiff gebaut (die kleine „Oldenburg“ war jchon 
vor jeinem Amtsantritt begonnen), während der Bau von 
Torpedobooten eifrig gefördert wurde. Die erjten zehn kleinen 
Torpedoboote von 50 Tonnen waren jchon 1882 gebaut worden. 
In den folgenden Jahren wurden bis 1888 insgejamt etwa 
100 Torpedoboote von 75 bis 90 Tonnen Größe und bis zu 
19 Seemeilen Gejhwindigkeit gebaut. Die jchnelle und vor- 
trefflihe Entwicklung der Torpodowaffe war das bejondere 
Derdienjt eines tatkräftigen jungen Admiraljtabsoffiziers, des 
Korvettenkapitäns Tirpig, der infolge feiner Tüchtigkeit der 
Meijter der maritimen Schwarzkunit, des Torpedowejens, ge- 
worden war. Er leitete die technijche Dervollkommnung des 
Torpedos und der Torpedoboote, erfand zugleich aud) die ganz 
neue Kampfweije der nächtlichen Torpedobootsangriffe. 

Die deutjche Kolonialpolitik, die jeit zwei Jahrhunderten 
geruht hatte, begann damit, daß am 4. Juli 1884 das Kanonen: 
boot „Möwe“ den Reichskommifjar Dr. Nadhtigal mitfamt dem 
Landungskorps in Bageida an Land jegte und dort vom ganzen 
Togoland unter Gejhüßjalut und Slaggehijjen Befit ergriff. 
Das war im Golf von Guinea, nicht weit von den Ruinen des 
kurbrandenburgijchen Sorts Großfriedrichsburg. Im Sebruar 
desjelben Jahres hatte die Korvette „Sophie“ vor dem alten Sort 
geankert und von den jechs alten Gejchügen eins mit nad) 
Deutihland genommen. Als das alte Rohr in der Berliner 
Ruhmeshalle aufgejtellt wurde, hatte Deutichland die erite 
Kolonie in Afrika erworben. Kaijer Wilhelm der Große joll 
damals gejagt haben: „Jett erjt karın ich wieder dem Stand- 
bild des Großen Kurfürjten gerade ins Geficht fehen.“ 

Im gleihen Jahre, 1884, wurde au noch an anderen 
Pläßen, die bisher herrenlos geblieben waren, die deutjche 
Slagge gehißt, im Juli im Kamerungebiet ebenfalls von S.M. S. 
„Möwe“, in Angra Pequena in Südwejtafrika am 6. Auguft 
von den Kreuzerfregatten „Elijabeth“ und „Leipzig“, im Bis- 
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marcardipel und Kaijer-Wilhelmsland im November von 
„Elifabeth“ und dem Kanonenboot „Enäne“. Die deutiche Aus- 
breitung auf überjeeihe Gebiete wurde überall von England 
mit großer Mifgunft verfolgt und wo es anging, jogar durd)- 
quert, trogdem die Engländer fait ein ganzes Jahrhundert 
Dorjprung gehabt hatten, diejelben Gebiete zu bejegen. In 
Kamerun gelang es dem Einfluß engliicher Händler, einen 
Negeraufitand gegen die deutjche Herrihaft ins Werk zu jeßen. 
Deshalb jegelte Ende Oktober 1884 ein weitafrikanijches Ge- 
ihwader unter Befehl des Konteradmirals Knorr, beitehend 
aus den Kreuzerfregatten „Bismarck“ und „Öneijenau” und 
den Kreuzerkorvetten „Olga” und „Ariadne” nad; Kamerun, 
landete dort am 19. Oktober 3530 Mann mit 4 Gejhüßen, 
die nad) mehreren heftigen Gefechten die aufitändijchen Hikory- 
und Joßneger niederwarfen. 

In Oftafrika hatte 1884 die deutjch-oftafrikaniiche Gejell- 
ihaft ein großes Gebiet, 2500 Quadratmeilen, von unabhängigen 
Negerhäuptlingen erhandelt. Nur das Küjtenland wollte der 
von Engländern mißtrauijh gemachte Sultan von Sanjibar 
nicht abtreten, ja er erhob jogar Anjprud auf das bereits 
deutiche Hinterland. Um ihn gefügig zu machen, wurde ein 
oitafrikanijhes Gejhwader vor dem Palajt des Sultans ver: 
ankert; dazu gehörten die Kreuzerfregatten „Prinz Adalbert”, 
„Stoih“, „Elifabeth“ und „Oneijenau”. Etwas ipäter jtießen 
nod) die Sregatte „Bismard”, Slaggihiff Knorrs, das Ka- 
nonenboot „Möwe“ und zwei Handelsdampfer mit Kohlen und 
Schießbedarf zum Gejhwader. Hun bequemte jic der Sultan, 
die Seitlandsküfte von Deutih-Ojtafrika abzutreten, während 
die Engländer die wertvollen Injeln Sanjibar und Pemba ji 
zu fihern verjtanden. 

Der große Eifer im Slaggehiljen auf anjcheinend herren- 
lojen Südfeeinfeln hätte übrigens beinahe zu einem Seekrieg 
zwilchen Spanien und Deutjchland geführt. Das Kanonenboot 
„Iltis“ hatte die Slagge auf Jap und einigen anderen Karo: 
linen gehißt. Das gab gewaltige Aufregung in Madrid; denn 
die Spanier hatten ältere Anjprüche auf die Karolinen. In 
diefem Sinne jprady fi der Papit aus, den Bismark als 
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Schiedsrichter angerufen hatte. Aber die Marjchallinjeln Ronnten 
1885 ohne Widerjprucd; vom Kanonenboot „Hautilus” in Be- 
ji genommen werden. In anderen Gegenden unjeres Süd- 
jeejhußgebiets, bejonders auf den großen Injeln Meumecklen- 
burg und Neupommern hatten 1886 die Kanonenboote „Alba- 
tros“ und „Adler“ mehrere Gefechte gegen zügelloje Injulaner 
zu führen, um fie mit Gewalt an die Schonung des Lebens 
der neuen Anfiedler zu gewöhnen; deutiche Händler waren er- 
mordet worden. Im Jahr 1886 waren alle nur irgend ver- 
fügbaren Schiffe der deutjchen Kreuzerflotte in allen Mleeres- 
gegenden tätig, um den Erwerb der Kolonien zu unterjtügen 
oder Achtung vor der deutichen Slagge zu erzwingen. Die 
berühmte Tabelle „Einjt und Jebt”, die Kaifer Wilhelm I. 
1897 dem Reichstag jchenkte, zeigt, daß damals 27 Schiffe mit 
343 Geihüßen im Ausland tätig waren; darunter waren die 
damaligen Seekadettenjchulichiffe mit vollem Recht als Rriegs= 
braudbar mitgerechnet, denn ihr Gefechtswert entiprady dem 
der übrigen Kreuzerfregatten. 

In der Heimat nahmen das Kleine Sommerübungsgejhwa- 
der und die Schulihiffe am 3. Juni 1887 teil an der Feier 
zur Grundjteinlegung des Nordojtjeekanals, der den Seeweg 
zwilchen beiden heimijchen Meeren abkürzen und jichern und 
zugleich im Kriege die Bewegungen der deutjchen Schladhtflotte 
vom Seinde unabhängig maden joll. Der Generalfeldmarichall 
Moltke hatte freilid) gegen den Kanalbau gejtimmt; er hatte 
gewünjcht, die große Baufumme jollte lieber für die Bejhaffung 
neuer Panzerjchiffe aufgewendet werden. Aber Bismarck hatte 
mit der Dolksjtimmung rechnen müjjen, die für den Kanalbau 
günjtig war, die aber damals nod) nicht das geringjte Der- 
tändnis für den Bau einer jtarken Panzerflotte hatte. 


Die Slotte Kaijer Wilhelms II. 
A: Kaijer Wilhelm II. am 15. Juni 1888 den Oberbefehl 


über die Marine übernahm, wurde der Kaijerjalut im 
Kieler Reichskriegshafen nur von einem jehr kleinen 
Panzergeihwader gefeuert. Das damalige Sommergejhwader 
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beitand aus den Ausfallkorvetten „Baden“ und „Bayern“, dem 
Danzerturmihiff „Srieörich der Große” und dem Kajematt- 
Ihiff „Kaijer“. In den heimijchen Gewäljern waren außer: 
dem nur einige Torpedofahrzeuge, Rleine nicht jalutfähige Schul- 
Ihiffe, nur die alten Torpedojäger „Ulan“ und „Sieten“ und 


einige Hafenjchiffe im Dienjt. Mehr Schiffe der Marine waren 


im Auslande tätig. Su Plymouth) lag die Kreuzerfregatte 
„zeipzig”; fie war auf der Ausreije nach Deutjich-Vjtafrika. 
Die Schulichiffe „Niobe“ und „Nire“ hatten in Edinburgh und 
Dartmouth geankert. Die Stationsjaht „Loreley“ befand jich 
vor Konitantinopel. Auf der ojtamerikanijchen Station be- 
judte die Kreuzerkorvette „Ariadne“ den nordamerikanijchen 
Kriegshafen von Newport. In Singapore hatten ich die Kreu- 
zerfregatte „Bismark” und das Kanonenboot „Wolf“ mit 
dem Kreuzergejchwader, bejtehend aus den Kreuzerkorvetten 
„Sophie“, „Carola“ und „Olga“ vereinigt. Dor Sanfibar 
hatten die Kreuzer „Möwe“ und „Nautilus“ geankert. (Dieje 
großen Kanonenboote wurden jeit 1884 als Kreuzer bezeichnet.) 
- Die weitafrikanijche Station in Kamerun war mit dem Kreuzer 
„Habicht“ und dem Kanonenboot „Eyclop“ bejeßt, die Süd- 
jeejtation in Apia mit den Kreuzern „Adler“ und „Eber”, die 
ojtajiatiihe Station mit dem alten Kanonenboot „Iltis“, das 
vor Magajaki Rreugte. 
Eine kleine Nanöverflotte hatte Mitte Juli 1888 den Kaifer 
auf jeiner erjten Mordlandfahrt zum Bejuc) der Herricher Ruß: 


lands, Schwedens und Dänemarks, unjerer Ditjeenachbarn, zu . 


begleiten. Prinz Heinrich war Kommandant der alten Kaijer- 
jaht „Hohenzollern“, auf der fich der Kaifer am 14. Juli ein- 
Ihiffte. Befehlshaber ‘der Manöverflotte, zugleich des Kleinen 
Danzergejhwaders war Konteradmiral Knorr, der Rühne Kom- 
mandant des „Meteor“ von 1870 (jiehe Seite 40). Die Ma- 
növerflotte, die der Kaijerjacht folgte, bejtand aus dem Panzer: 
gejchwader mit den Ausfallkorvetten „Baden“ und „Bayern“, 
dem Panzerturmihiff „Sriedrich der Große”, dem Kajematt- 
Ihiff „Kaifer“ und dem Avijo „Sieten“, jowie ferner aus dem 
Schulgejhwader unter Konteradmiralvon Kall mit den Kreuzer: 
fregatten „Prinz Adalbert”, „Stein“, „Moltke“ „Oneijenau“ 
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und dem Avifo „Bliß“. Die Kaijerreije mit dem jtattlichen 
Gefolge von Schiffen führte nach Kronjtadt, Stokholm und 
Kopenhagen; fie war die erjte Mleerfahrt eines deutihen Kai- 
jers an der Spiße einer, wenn aud) nod) Rleinen Kriegsflotte. 
Sum erjtenmal hatte die Reichsgewalt jich auf dem Meere und 
in fremden Seehäfen entfaltet; die jymbolijche Bedeutung diejer 
eriten Slottenfahrt unjeres Kaifers war allen denen bewußt 
geworden, die im Kieler Hafen dem heimkehrenden Raijerlichen 
Seefahrer jauchzend zujubelten. 

Der Schyiffsbejtand der deutjchen Marine war beim Regie- 
rungsantritt Kaifer Wilhelms II. zum größten Teil veraltet. Die 
Rleinen Ausfallkorvetten der Sachjenklafje von 7400 Tonnen 
waren damals nod) die gefechtstüchtigjten Panzerjhiffe. Don 
den drei Turmichiffen war jchon 1878 die Panzerfregatte „Großer 
Kurfürjt“ infolge eines durch Irrtum im Ruderkommando ver: 
urjachten Rammitoßes des „König Wilhelm“ im Englifchen Kanal 
bei Solkejtone gefunken. Wegen der jehr ungejchickten Turm- 
aufitellung hatten die beiden nocd; vorhandenen Turmiciiffe 
„Stiedrich der Große“ und „Preußen“ nur geringen Gefecdhts- 
wert. Gänzlich veraltet nad) Art der Geihüßaufitellung und 
geringen Majchinenkraft waren damals jchon alle in England 
gekauften Panzerfregatten, troß ihres jehr jtattlihen Ausjehens; 
aljo die Kajemattihiffe „Kaifer“ und „Deutjchland” und erjt 
recht die mehr als 20 Jahre alten Batteriejchiffe „König Wil- 
helm“, „Kronprinz“ und „Sriedrid) Karl“. Sämtliche Panzer: 
kanonenboote, jowohl der alte „Arminius“ wie die elf jeltfamen 
SIundern der Wejpeklajje (vgl. Seite 44), und die Mißgeburten 
„Brummer“ und „Bremje” waren unzureichende Motbehelfe für 
die Küjtenverteidigung, konnten aber kein feindlicdyes Kriegs- 
Ihiff aus den heimijchen Gewäljjern vertreiben. 

Mit der Kriegsbrauchbarkeit der Kreuzerflotte jah es damals 
ebenjo jhlecht aus, wie mit der Panzerflotte. Die einzige Panzer- 
korvette, die kleine „Hanja“, mußte jchon im September 1888 
auf Befehl des Kaijers aus der Lifte der Kriegsihiffe gejtrichen 
werden, weil ihr hölzerner Schiffskörper verfault war. Don 
den hölzernen Kreuzerfregatten war nur noch die jhöne „Elija- 
beth“ brauchbar; ihre älteren Schweitern, „Arkona”, „Gazelle“, 
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„Dineta“ und „Hertha“, waren längjt unter die abgetakelten 
Bafenhulken verjeßt worden, ebenjo die kleinen hölzernen Kor- 
vetten. Die anderen Kreuzerfregatten, „Leipzig“, „Prinz Adal« 
bert“, die jechs der Stojchklafje und die jüngjte, aber der Bau- 
art nad) ebenjo altfränkijche „Charlotte” waren als Schulichiffe 
für Tropenreijen vorzüglicdy geeignet; auch als Stationsiciffe 
für Kolonialpolitik waren jie nody brauchbar, nur konnten fie 
im Seekrieg mit dem Rleinjten exotijchen Küjtenpanzer oder mit 
modernen Panzerkreuzern nie jich mejjen, weil ihnen jeglicher 
Schuß gegen die Wirkung moderner Schnellfeuergefchüße fehlte. 
Seit der Entwicklung der Torpedowaffe waren aber alle Kriegs- 
Ihiffe jehr reichlid) mit vorzüglichen Schnellfeuergefchüßen be- 
waffnet worden. Da jehr bald außer den leichten Kalibern aud 
die Mittelartillerie, von 15 Sentimeter aufwärts, zum Schnell: 
laden eingerichtet wurde, begannen die großen Seemädhte jchon 
jeit Anfang der achtziger Jahre neben den Panzerkreuzern aud) 
gejhüßte Kreuzer mit Panzerdek zum Schuß der Wajjerlinie 
und mit gepanzerten Gejhüßjtänden zu bauen. Panzerkreuger, 
aljo mit Panzergürtel, Panzerdec und teilweife auch mit Kaje- 
mattpanzerung verjehene große jchnelle moderne Kriegsiciffe, 
gab es um 1888 in allen größeren fremden Marinen, aud) der 
rujfiichen und japanijchen, jchon jehr viele. Nur in der deutjchen 
Marine fehlte dieje wichtige moderne Schiffsgattung gänzlich. 

Da aud die deutjchen Kleinen Kreuzer und Kanonenboote um 
dieje Seit nur jehr geringen Gefechtswert hatten, waren fie nur 
nod) als Wadıt- und Stationsjchiffe in den Kolonien verwendbar. 
Aud) die kleinen ungejchüßten Stationskreuzer der Bufjaröklaffe, 
die 1887 bis 1894 gebaut wurden und 1117 bis 1628 Tonnen 
groß waren, hatten lediglic) die Bejtimmung, im Kolonialwadıt- 
dienjt gebraud)t zu werden. Sum Seekrieg gegen moderne feind- 
lihe Kreuzer waren fie nicht geeignet. Don diejen acht kleinen 
Stationskreuzern, nämlidy „Schwalbe“, „Sperber”, „Bufjard“, 
„Salke“, „Condor", „Seeadler”, „Tormoran“ und „Geier“ jind 
jeßt (1913) aus Sparjamkeit immer nod) vier im Dienit, näm- 
lih „Condor“ und „Tormoran“ in unjerm Südjeeichußgebiet, 
wo fie ji) auch an den Küjtenvermefjungen beteiligen; „See- 
adler" überwacht die Gewäljer von Deutih-Oftafrika und 
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„Geier“ ijt im Mittelmeer zum Schuge deutjcher Reichsange- 
höriger in der Levante tätig. Je nad) Bedarf werden künftig 
moderne gejhüßte kleine Kreuzer oder Kanonenboote den Dienit 
diejer veralteten Schiffsklajje übernehmen. 

Eine andere Sorte kleiner unzweckmäßiger Kriegsichiffe, die 
jet längjt ausgejtorben find, fand Kaijer Wilhelm II. bei feiner 
Thronbejteigung in den Avijos vor. Dieje als Signalwieder- 
holer und Aufklärungsichiffe dienenden Schnellkreuzer waren 
damals ein jeltiames Sammeljurium verjchiedenjter Schiffsgat- 
tungen. Die alte Königsjaht „Grille”, die aus dem Geburts- 
jahr unjeres Kaijers jtammt, und jegt nod) zu Admiralitabs- 
reijen benußt wird, war der ältejte Avijo. Wie fie, jo waren 
aud) die drei Raddampfer, die alte Kaijerjaht „Hohenzollern“, 
die „Pommerania” und der „Salke” völlig dienjtunbraudbar. 
Der alte Schraubenavijo „Sieten“ wurde meijt als Torpedo- 
kreuzer verwertet. „Bliß“ und „Pfeil“ waren für ihre Seit 
brauchbare Avijos. Der Avijo „Greif“ von 1885 war ein jehr 
Ihnelles Derjudsihiff von 2000 Tonnen und 20 Seemeilen Ge- 
Ihwindigkeit, der nur jehr jchwac, bewaffnet war. Ein kleiner 
Avifo, „Waht”, von 1253 Tonnen war 1887 vom Stapel ge= 
laufen; jein Schwejterjchiff „ Jagd“ war das erite Kriegsidhiff, 
das unter der Regierung Kaijer Wilhelms II. vom Stapel lief. 

Die erjten modernen, mit Panzerdeck geichüßten Kreuzerkor- 
vetten „Prinzeß Wilhelm“ und „Irene“ von 4313 Tonnen und 
18 Seemeilen Gejchwindigkeit waren gutbewaffnete Schiffe für 
den Auslandsdienit; fie führten je vier 15-Sentimeter- und acht 
10-öentimeter-Schnelladekanonen, hatten keine Takelung zum 
Segeln, jondern nur je zwei Signalmajten mit Gefechtsmarjen. 
Dieje jegt längjt verbrauchten Schiffe haben der Marine vor- 
zügliche Dienjte geleijtet. od) eine andere neuartige Schiffs- 
gattung war jeit Anfang 1888 zu bauen begonnen, nämlid) das 
erjte der Küjtenpanzerichiffe der Siegfriedklafje. Sehn folder 
kleinen Küjtenpanzerjchiffe jollten den im Bau begriffenen Nord: 
ojtjeekanal verteidigen. Es waren kleine Panzerfahrzeuge von 
3500 Tonnen von der Art, wie fie bei der jchwedilchen und nor- 
wegijchen Marine zur Derteidigung der engen Schärenfahrwaljer 
jegt noch üblich) jind. Für die deutjche Marine, die damals jchon 
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Hodjjeepanzerihiffe bejaß, waren dieje kleinen Küjtenverteidiger 
aber unzweckmäßig, weil jie doch mit den Hochjeejchlachtichiffen 
gemeinjam gegen große feindliche Panzerichiffe hätten kämpfen 
müfjjen. Die Schaffung der Siegfriedklafje bedeutete eine Kräfte- 
zerjplitterung, weil dieje kleinen Schiffe keine ebenbürtige Geg- 
ner für die Schlahtichiffe der als Angreifer in Betracht kom- 
menden großen Seemächte waren. Da der Reichstag aber den 
Bau bewilligt hatte, wurden ihrer acht in den Jahren 1887 
bis 1895 gebaut. Stolze nordiihe Namen erhielten die Rlei- 
nen Schiffe: „Siegfried“, „Beowulf”“, „Stithjof“, „Heimdall“, 
„Hildebrand“, „Hagen“, „Odin“ und „Ägir“. Urfprünglic) 
waren jie je 3500 Tonnen groß; um ihren Gefechhtswert zu 
heben, wurden jie 1899 und in den folgenden Jahren in einem 
Trokendoc mittendurd) gejchnitten,dann Dorderichiff und Hinter- 
Ihiff 8,4 Meter auseinandergezogen und im Swijchenraum ein 
neuer Derband zwijchen beiden Hälften eingebaut. ad} der 
Derlängerung behielten die Schiffe infolge der günftigeren Schiffs- 
form mit den alten Majchinen die gleiche Gejchwindigkeit (15 See- 
meilen) wie vorher, Ronnten aber den Kohlenvorrat um 580 Ton- 
nen vermehren, denn ihre Größe war auf 4100 Tonnen ge- 
jtiegen. Die Bewaffnung blieb diejelbe, je drei 24-3entimeter- 
Schnelladekanonen in drei Brujtwehrtürmen, von denen zwei 
nebeneinander im Dorjchiff, der dritte auf Achterdec jtehen. 
Außerdem jtehen je zehn 8,8-Sentimeter-Schnelladekanonen auf 
dem Aufbaudeck des Mitteljchiffs. Die jehr feetüchtigen Schiffe 
haben gute Dienjte geleijtet bei der Ausbildung der Slotten- 
mannjchaft, aber ihr Gefechtswert, der jchon zur Seit ihres Baues 
im Dergleich mit großen Schlahtihiffen niedrig war, ift jetzt, 
ein Dierteljahrhundert nad) ihrer Erbauung ganz gering. 
Um die deutjiche Marine an Kampfkraft nur einigermaßen 
gleichwertig der franzöfiichen oder nordamerikaniichen Marine 
zu madyen, handelte es jich aljo für Kaifer Wilhelm II. bei 
jeiner Thronbejteigung nahezu um eine völlige Neujhöpfung 
des zumeijt veralteten Schiffsbejtandes der Slotte. Der An- 
fang wurde mit der widhtigjten Gattung, den Schlahtichiffen, 
gemadht. Deshalb wurde bereits .1889 mit dem Bau der 
Panzerjchiffe der Brandenburgklafje begonnen; erjt Ende Ok- 
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tober 1893 waren dieje Schiffe, nämlicd) „Kurfürjt Sriedrich 
Wilhelm”, „Brandenburg”, „Weißenburg“ und „Wörth“ jämt: 
lid) fertiggejtellt.e. Es waren Schiffe von 10000 Tonnen 
Größe, aljo nur wenig größer als die alte Panzerfregatte 
„König Wilhelm“; jie waren ebenjo lang wie dieje, nämlid) 
108 Meter. Ihre jchwere Artillerie, je jechs 28-Sentimeter- 
Schnelladekanonen, jtanden paarweije in drei Danzerdrehtürmen. 
Der vordere Turm lag 4 Meter höher als die beiden anderen, 
die auf dem Ü®berdeck jtanden. In den Decksaufbauten waren 
noch acht 10,5-dentimeter: und acht 8,8-dentimeter-Schnellade- 
Ranonen untergebradht. Insgejamt eine gute moderne Öe- 
Ihüßbewaffnung, die nod) durch drei Ausjtoßrohre für große 
Torpedos von 45 dentimeter Durchmejjer ergänzt wurde. Die 
Bejatung zählte für jedes Schiff 580 Mann. Die Doppel: 
Ihraubenmajchinen leijteten mit etwa 10000 Pferdejtärken 
17 Seemeilen Gejchwindigkeit. Auch dieje für ihre Jeit mädhti- 
gen Schiffe jind durch marinetechnijche SHortichritte jet ver- 
altet, ihre heutigen Macdyfolger jind mehr als doppelt jo groß. 
Swei von ihnen, „Weißenburg“ und „Kurfürjt Sriedrich 
Wilhelm", wurden vor einigen Jahren an die Türkei verkauft, 
die beiden andern jind längjt unter die Rejervejchiffe zurück: 
geitellt worden. 

Denn die Lebensdauer der Panzerjchiffe ijt Knapp 20 Jahre; 
in diejer Seit madıt die Geichüßtechnik, die Technik der Danzer: 
plattenherjtellung, die Mafchinentechnik und die Schiffsbaukunit 
derartige Sortjchritte, daß die alten Schiffe jehr jtark an Ge- 
fechtswert gegenüber 20 Jahre jpäter gebauten verlieren. Das 
geht mit allen Kriegswaffen jo, au alte Gewehre und Ge- 
Ihüße werden mit der seit Rriegsunbraudhbar, weil die 
neueren jie an Treffähigkeit, Tragweite und Durdhichlagskraft 
übertreffen. Gewiß fordert diejer ununterbrocdhene Ausbau der 
Waffen des See- und Landkriegs hohe Kojten, aber das aus- 
gegebene Geld bleibt im Lande, nährt zahlloje fleißige Arbeiter 
und dient dazu, die Macht des Staates zu erhöhen. Dagegen 
ind alle Ausgaben für Genuß und Lurus viel unwirtichaftlicher, 
weil jie zumeijt die Derweidhlihung der Reichen im Lande 
herbeiführen, den Neid der Minderbegüterten erwecken und 
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keinerlei Schuß gegen Seinde gewähren, mithin die Macht des 
Staates jhwäcken. Bei alledem jind alle Arbeiter, die für 
den Lurus in feinen taufendfältigen Abjtufungen arbeiten, ab- 
‚hängig von der Nachfrage, aljo von den höheren oder niederen 
Einnahmen der Begüterten. In jchlehten Seiten, wenn dur 
leemäcdhtige Gegner der deutjche Seeverkehr gelähmt, der Aus» 
fuhrhandel nad) überjeeijhen Gebieten zerjtört wäre, würde 
die Arbeiterihaft umfo jchlimmer zu leiden haben, je weniger 
die Kriegsbereitichaft vorbereitet wäre. Die jtarke Slotte ijt 
das einzige fichere Mittel, dem deutjchen Gewerbefleiß den 
Weltmarkt für den Abjat feiner Erzeugnijje offen zu halten. 
Macht ijt wichtiger als Reichtum für jedes aufjtrebende, fleißige 
Dolk, das hat jchon der berühmte Dolkswirtichaftslehrer 
Stiedric) Lift gelehrt; die Machtmittel, aljo Flotte und Heer, 
find unentbehrli, um den Yleid fremder Dölker, die durch 
Sertrümmerung des deutjchen Seehandels jelbjt Dorteile haben 
würden, in Schranken zu halten. Heute wijjen alle tatkräftigen 
und einfichtspollen Deutihen, daß ein großes Dolk, wie das 
deutiche, gegen alle mit Krieg uns beörohenden Yleider jo 
itark wie möglid) gerüjtet jein muß, zu Lande wie zur See. 
Aber als Kaijer Wilhelm II. die Regierung antrat, fehlte nod) 
überall im Daterlande das Derjtändnis für die Notwendigkeit 
der jtarken Slotte. Es ijt des Kaijers ureigenjtes hohes Der: 
dient um das Wohl Deutichlands, daß er zuerjt auf die 
großen Gefahren hinwies, die den deutjchen Seehandel bei un- 
genügendem Slottenjhuß bedrohen. Was heute Rlar zutage 
liegt, war aber damals nur für wenige erkennbar; deshalb 
madıte die Entwicklung der Slotte im erjten Jahrzehnt der 
Regierung unferes Kaijers nur jehr langjame Sortjchritte. All 
jährli wurden vom Reichstag fait die Hälfte der Schiffs- 
forderungen gejtrichen. Nur ganz allmählicdy faßte das Der- 
jtändnis für die jungdeutiche Seepolitik des Kaijers Wurzel 
im deutjchen Dolke. 

Inzwilhen wurden an die Marine im Auslandsdienjt immer 
höhere Aufgaben geitellt. Um die Herrichaft der Araber in Djt- 
afrika zu brechen, jollte der Sklavenhandel an der Küjte aus= 
gerottet werden. Dazu wurde zwijchen Deutjchland und England 
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eine gemeinjchaftlihe Sperrung (Blockade) der ojtafrikaniichen 
Küfte vereinbart, die vom Ylovember 1888 bis herbit 1889 
dauerte. Ein englifches und ein deutiches Geichwader führten 
diefe Aufgabe durdy. Das deutjche Geichwader unter Konter- 
admiral Deinhard, nämlich die Kreuzerfregatte „Leipzig“ als 
Slaggichiff, die Kreuzerkorvetten „ Carola“ und „Sophie“, die 
Kreuzer „Möwe "und „Schwalbe, jowie Avijo „Pfeil” hatten 
gleichzeitig Wiljmanns Schußtruppe bei der Niederwerfung des 
Araberaufitands in Deutjcojtafrika zu unterjtügen. Schon am 
22. September 1888 hatte die Sandungsmannfcaft der „Leip- 
zig“ den Küjtenort Bagamojo erjtürmt und ihn dann neu be- 
feitigt; den Haupthafen Daresjalam eroberte das Landungs= 
korps der „Sophie“ nad) heigem Gefecht am 25. Januar 1889. 
Daresjalam und Bagamojo wurden num befeitigte Stüßpunkte 
für das Blocadegejchwabder. Bewaffnete Boote juchten von da 
aus alle Schlupfwinkel der Küfte ab nad) arabijchen Dauen 
(Segelfahrzeugen mit dreiecigen Sateinjegeln). Da. gab. es 
| allerlei Rriegerijhe Abenteuer für die Bootsmannjhaften. So 
unterfuchte eines Nachts der Leutnant zur See von Bredow, ein 
| echter Märker, mit feiner Jolle, bejet mit fünf Mann, eine 
| große Daue, wo er auf 28 gut bewaffnete, jchußfertige Araber 
stieß. Durd; fein unerjchrodenes Auftreten jhüchterte er die 
ganze Bande derart ein, daß jie vor ihm die Waffen jtrecte 
und dann von anderen, durd) Signale jchleunigjt herbeigerufenen 
Booten gefangen genommen wurde. Anjtrengend genug war 
folcher Bootsdienit; die offenen Boote kreuzten wochenlang ohne 
Ablöfung in tropijcher Hite, die nur ab und zu von tropichen, 
wolkenbruchähnlichen Plagregen gemildert wurde. Aber Reine 
Daue, die nicht gründlich unterfucht war, Konnte durch die chwim- 
mendePojtenkette jegeln. Swijchendurd gab es zur Abwechjelung 
blutige Sandkämpfe. So eroberten die Sandungsabteilungen 
von „Leipzig“, „Carola“, und „Schwalbe“ den berüchtigten 
Schlupfwinkel Kondutjchi an der Küjte am 27. März 1889 und 
zeritörten ihn von Grund aus; am 8. Mai jtürmten diejelben 
Mannjhaften zufammen mit der Wiljmanntruppe das befejtigte 
Sager des Araberführers Bujdiri nicht weit von Bagamojo. 
Allen voran Kletterte der junge Unterleutnant zur See Schelle 


Be ii... 22025 





62 


über die hohen fpiten Palijaden des Lagers und begeifterte die 
Matrojen durd) jein Beijpiel; der Tapfere fiel jpäter bei der Der- 
folgung der fliehenden Araber. Aber der glänzende Erfolg war 
bejonders ihm und feinen Leuten zu danken. Am 6. Juni wurde 
bei Sadani gekämpft, während die Schiffsgefchüße den Ort be- 
Ihojjen. Den größeren Küjtenplag Pangani erjtürmte das Lan: 
ÖungsRorps des deutjchen Geihwaders am 8. Juli; am 10. wurde 
der Ort Tanga genommen. Wiederum gab es heiße Arbeit, 
als Bujchirt im Oktober aufs neue die Küjtenpläße bedrohte. 
Der Araberführer Bana Heri jeßte ji, in Sadani feit, wurde 
von da aber vom Landungskorps der „Carola“ und „Schwalbe“, 
jowie des „Sperber“ vertrieben und der Plat zurückerobert. 
„Schwalbe“ und „Carola“ halfen dann im Mai 1890 nod) bei 
der Einnahme der Orte Kilwa, Lindi und Mikindani. Damit 
war der blutige Araberaufitand niedergeworfen. Mit ihren 
ojtafrikaniihen Erfolgen gewann die Marine zugleich Helgo- 
land für Deutjchland; denn dieje für die Derteidigung Hamburgs 
und Bremens jehr wichtige Injel wurde am 1. Juli 1890 gegen 
das Wituland und die Aufgabe der Schußherrihaft über San- 
libar von England eingetaufdt. 

Auch, die auftraliiche Station forderte um diejelbe Seit Opfer 
von der Marine. Auf den Samoainjeln brad) 1888 ein Auf: 
jtand aus gegen die deutjchen Anfieöler und Händler. Sur Be- 
kämpfung der von Amerikanern mit Waffen gut ausgerüfteten 
Eingeborenen wurden die Kreuzerkorvette „Olga“, das Kano- 
nenboot „Eber“ und jpäter nod) der Kreuzer „Adler“ nad) 
Apia gejhict. In der Nähe des Hafens fielen die Landungs- 
truppen der „Olga“ und des „Eber“ in einer Schlucht am 
18. Dezember in einen Hinterhalt, wurden von den völlig un- 
jihtbaren Samoanern heftig bejchofjen, jo daß zwei Seeoffiziere 
und 14 Matrojen fielen und 37 Mann verwundet wurden. 
Nod) größeres Mißgejchick bradıte ein jchwerer Wirbeljturm, 
der das deutjche Gejchwader am 15. März 1889 im Hafen von 
Apia überrajchte; im haushohen, brandenden Seegang hielten 
die Anker nicht, „Adler“ und „Eber“ wurden auf Korallen- 
riffe gejchleudert und zertriimmert, wobei 85 brave Seeleute 
ums Leben kamen. Nur die „Olga“ entging dem Untergang, 
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weil es ihrem Kommandanten gelang, das Schiff auf Sandjtrand 
laufen zu lafjen, von wo es jpäter ohne Schaden wieder abge- 
bracht wurde. In demjelben Sturm jtrandeten noch zwei ameri- 
kanifche Kriegsichiffe und mehrere Handelsihiffe im Hafen von 
Apia. 

Don den vielerlei Hilfeleistungen deutjcher Auslandjchiffe 
kann hier nur ein Rleiner Teil erwähnt werden. In Kamerun 
jtürmte die Landungsabteilung der Kanonenboote „Habicht“ 
und „Hyäne“ 1891 zufammen mit der Kolonialihußtruppe die 
Seite Miang der aufjtändijchen Aboleute; wieder zeichneten jich 
die Marinemannihaften durch Tapferkeit und Sähigkeit aus. 
Während des chilenijchen Bürgerkriegs 1891 wurde das Kreuzer: 
geichwader, bejtehend aus „Leipzig“, „Sophie“ und „Aleran- 
drine”, das gerade von Oitafrika kommend in Japan einge- 
troffen war, um den Mannjchaften eine Erholungszeit zu gönnen, 
ichleunigjt quer durch den Stillen Ozean nad) Dalparaijo ge- 
ichickt, um das Leben der vielen dort anjäjfigen Deutihen zu 
ihüßen. Den Stadtteil, wo die meijten Deutjchen wohnten, 
bejetten 300 Mann des Gejcdywaders und bewahrten ihn vor 
den Räubereien der zügellofen chilenijchen Soldateska. Bei 
einem der in Brajilien üblichen Slottenaufjtände hatten im 
Jahre 1893 die Kreuzerkorvette „Arkona” und „Alerandrine" 
in Rio de Janeiro die deutjchen Handelsjchiffe im Hafen gegen 
Räubereien zu jchüßen. 

Unter den Kanonenbooten in den ojtaliatijhen Gewäjjern 
hatte damals bejonders der „Iltis“ viel zu tun; das Rleine 
Sahrzeug war ohne Rükficht auf Wetter und Jahreszeit fait 
immer unterwegs, um feine Pflicht zu tun. Beim Ausbrud) 
des japanijchchinefilchen Kriegs mußte „Iltis“ nad Tjchimulpo 
in Korea dampfen, um den deutichen Konjul in Söul zu jhüßen; 
unterwegs rettete das Schiff 220 chinejische Soldaten, deren 
Transportdampfer von einem japanijhen Schiff verjenkt war, 
und die fich auf einer kahlen Injel geborgen hatten. Im April 
1895 mußte „Iltis“ in einem Hafen der Injel Sormoja einen 
deutjchen Dampfer jchüßen, der von chinefijchen Rebellen aus 
einer Küjtenbefejtigung bejchojjen wurde; einige Iltisgranaten 
zwangen die Angreifer zu jchleunigjter Sluht. Im nädjten 
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Jahre, am 23. Juli 1896, fiel das kleine Kanonenboot einem 
|hweren Taifun zum Opfer. Don jchwerem Seegang wurde 
„Iltis“ beim Dorgebirge Schantung auf Klippen geworfen und 
in wenigen Stunden von der Kraft der brandenden Wogen voll- 
jtändig zertrümmert. Die ganze Bejaßung, 70 Mann, erwartete 
auf dem Achterdeck tapfer und unerjchrocdken den Untergang. 
Den jiheren Tod vor Augen, die Küjte war fern, alle Boote 
waren zerjchlagen oder von der See fortgejpült, jtimmten die 
braven Seeleute in heldenhafter Begeijterung das Slaggenlied 
an, um dem Heulen des Sturmes und dem Dräuen der Wellen 
zu trogen. Und ihr Kommandant, der junge Kapitänleutnant 
Braun, bradte zum Schluß, als das zerjchlagene Achterjchiff ver- 
jank, drei Hurras auf den oberjten Kriegsherrn, den Kaijer aus, 
in die alle dem Tode geweihten Iltisleute getreu und kräftig 
einjtimmten. Dann begrub die See das Wrack mit den furdt- 
lojen deutjchen Männern. Nur 13 Matrojen wurden an die 
Küjte getrieben, konnten fid) retten und erjtatteten dem Dater- 
land Bericht von dem Heldenmut und der unerjchütterlichen 
Pflichttreue der Iltisbefagung. Ein Denkmal im Hafen von 
Schanghai kündet künftigen Gejchlechtern von der erhabenen 
Todesjtunde der Iltismannjchaft. 

Eine deutjche Kreugerdivijion, beitehend aus der alten Panzer- 
fregatte „Kaijer”, die als Notbehelf noch unter die großen 
Kreuzer verjegt war, troß ihres geringen Gefechtswerts, jowie 
aus den kleinen Kreuzern „Prinzeg Wilhelm”, „Arkona“ und 
„Cormoran”, bejegte am 14. November 1897 nicht weit vom 
Strandungsort des „Iltis“ die Kiautjchoubucht mit dem Hafen- 
plag Tjingtau. Diejer wichtige Slottenjtügpunkt wurde als 
Sühne für die Ermordung deutjcher Miffionare gefordert. Unter 
Befehl des Prinzadmirals Heinrich jchickte der Kaifer noch eine 
zweite Kreuzerdivilion dorthin, den großen Kreuzer „Deutjc- 
land", ebenfalls eine veraltete Panzerfregatte, ferner den großen 
modernen Kreuzer „Kaijerin Augufta“ und den kleinen Kreuzer 
„Gefion“. Swei Lloyddampfer bradjiten zugleich 1200 Mann - 
Marineinfanterie und 200 Mann Matrojenartillerie als Be- 
jagung für Tjingtau hinaus. Für die Ehre des Deutjchen Reiches 
hatte der Kaifer feinen eigenen Bruder eingejeßt, hatte ihm 
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Untergang des Kanonenboots „Iltis“. Der Kommandant bringt die 
drei legten Hurras auf den Kaijer aus 
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geboten, mit gepanzerter Saujt dareinzufahren, wenn irgend- 
einer es unternehmen jollte, uns an unjerem guten Redt zu 
kränken oder zu jhädigen. „Reichsgewalt bedeutet Seegewalt!“ 
diefen Kerniprud; gab der Kaijer feinem Admiral und Bruder 
zum Abjchied. Die Chinejen hüteten fich, noch weitere Schuld 
zu begehen und traten das Kiautjchougebiet dem Deutjchen 
Reiche ab, jobald fie das ftattlihe Kreuzergejchwader Rriegs- 
bereit vor ihrer Küjte jahen. Aus Tjingtau wurde im Laufe 
der Jahre ein vortreffliher deutjcher Kriegs- und Handels- 
hafen mit allen erforderlichen Einrichtungen, einer Schiffswerft, 
Shwimmdok und Kohlenlager; die Hafenjtadt blühte jchnell 
auf und ijt jegt die fchönjte europäijche Niederlafjung in ganz 
Oitafien, mit regem Handelsverkehr, zugleich aber audy als 
Mittelpunkt deutjchen Geijteslebens im fernen Viten. 

Jm Sommer 1900 zwang die Ermordung des deutjchen Ge- 
jandten in Peking und der Ausbruch des hinefiihen Borerauf- 
itandes zur Entjendung des Panzerkreuzers „Sürjt Bismark“ 
und der vier gepanzerten Linienjchiffe des Brandenburgge- 
ihwaders nad) Ojtafien. Dort hatte inzwilcden der kühne 
Korvettenkapitän Sans am 17. Juni als Kommandant des 
neuen Kanonenboots „JIltis“ mit anderen europäijchen Ka- 
nonenbooten zufammen einen glänzenden Sieg über die Küjten- 
befejtigungen von Taku in der Peihomündung erfochten; die 
zerichofjenen Werke wurden dann unter Führung des tatkräf- 
tigen Kapitäns zur See Pohl von einem internationalen Lan- 
dungskorps gejtürmt. SünfTage jpäter gab der hart von den Chi- 
nejen bedrängte britijhe Admiral Seymour den ehrenvollen 
Befehl: „Die Deutjchen an die Sront“. — Das deutihe Lan- 
dungskorps bewährte fi beim Rüczug Seymours wie bei 
der Derteidigung von Tientjin durd) hervorragende Tapferkeit, 
Umfiht und Manneszudt. Der erfolgreiche und jchwerver- 
wundete Iltiskommandant Lans erhielt vom Kaijer als erjter 
Marineheld den hohen Kriegsorden Sriedrichs des Großen, den 
Pour le merite; denjelben ®rden, allerdings in Mannsgröße, 
trägt das jiegreihe Kanonenboot „Iltis“ auf der Back über 
dem Dorjteven unter der Göld). 

Schon bei feiner Thronbeiteigung hatte Kaijer Wilhelm II. 
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die Marineleitung Seeoffizieren anvertraut. An Stelle der 
Admiralität übernahm das Oberkommando der Marine die 
Ausbildung der Slotte für den Krieg und das Reicdysmarine- 
amt den Bau, die Einrichtung und Entwicklung der Kriegs- 
ihiffe, Häfen und Werften. Seit 1890 wirkte der verdienit- 
volle Admiral v. Hollmann als Staatsjekretär des Reicdhsmarine- 
amts. Da es diejem nicht gelang, die dringend erforderlichen 
Neubauten beim Reichstage durchzufegen, ernannte der Kaijer 
1897 den hervorragend tüchtigen Konteradmiral Tirpig zu 
feinem Staatsjekretär. Dadurch kam der Slottenbau in ge- 
regelte Bahnen; Tirpit legte dem Reichstag im Laufe der 
Jahre mehrere Slottengejege und Ergänzungen zu den Öe- 
jeßen vor, die infolge der meijterhaften Begründung vom Reidjs- 
tag jtets einfichtsvoll bewilligt wurden. Dadurch wuchs der 
Schiffsbejtand im zweiten Jahrzehnt der Regierung des Kaijers 
um mehr als das Doppelte im Dergleid) mit dem geringen 
Wahstum des erjten Jahrzehnts (1888— 1897). Um durd) 
Einzelheiten nicht zu weitihweifig zu werden, find im folgen- 
den jtets ganze Schiffsklajjen betrachtet, wobei das Geburts- 
oder Stapellaufjahr hinter jedes Schiff in Klammern gejegt üft, 
zugleich mit der Bauwerft und dem Bauort. 

Die Betrahtung der Bauwerften zeigt die zunehmende Be- 
teiligung der deutjchen Privatwerften am Kriegsichiffbau, aljo 
die zunehmende volkswirtichaftliche Bedeutung des Kriegsichifis: 
baues; man darf nicht vergefjen, daß die Baukojten zur Haupt- 
lache Arbeitslöhne find, für alle die Arbeiter, die mitwirkten, 
um aus den Rohjtoffen, hauptjählic, aljo aus Eijenerz und 
Kohlen, den feinen Mecanismus eines modernen Kriegsicifis 
mit feinen Truß- und Schugwaffen, den Gejhüßen und Panzer: 
platten, herzuftellen. Kein vernünftiger Menjh wird aber 
leugnen wollen, daß es zweckmäßiger ijt, wenn viele Arbeiter 
guten Lohn für den Ausbau der Macdtmittel des Staates er- 
halten, als wenn fie für den unnügen Lurus arbeiten. „Macht 
iit des Staates Sreiheit”, jagte jchon 1843 der echte Dolks- 
freund und Volkswirt Sriedric, Lijt; er meinte, daß nur jtarke 
Staaten, aljo jtarke Dolksgemeinjchaften, eingekeilt zwijchen 
itarken fremden Mlachbarvölkern, wie Deutjchland zwijchen Srank- 
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reih, Rußland und England, lebenskräftig bleiben können. 
Alle jchönen Reden der Sriedensihwärmer find nicht imjtande, 
unjerem Daterlande einen einzigen Feind vom Halje zu halten, 
gejchweige denn eine ganze feindliche Welt. Abrüftung it erjt 
denkbar, wenn die Menjchen janfte Engel geworden find, wenn 
Haß, Neid und Swietraht auf Erden nicht mehr denkbar find. 
So lange das nicht erreicht ijt, find gute Kanonen und tüchtige 
Danzerjchiffe unentbehrlich, um die Bejtie im Menjcdyen — unjer 
Kaijer nennt es „die unerlöjte Sünde” — zu zähmen und un 
gefährlich zu machen. Jedes wehrloje Schaf, das von einer 
wilden Wolfsherde umzingelt ijt, wird aufgefrejjen, das ift ein 
unumjtößliches Naturgejeg. Jedes jhwace Dolk wird vom 
jtärkeren Nachbarvolk vergewaltigt, das lehrt die Gejcichte 
aller Seiten. 

Die widtigjte Schiffsgattung bilden die Panzerichiffe, die 
jeit den Tirpigjchen Slottengejegen wieder, wie im öeitalter 
der Segelflotten als Linienjchiffe bezeichnet werden, weil jie in 
georöneter Schladhtlinie, zu Divifionen (meijt vier Schiffe), Ge- 
ihwadern (meijt zwei Divifionen) und Slotten (meijt zwei Ge- 
Ichwader) vereint gegen den Seind in die Hochjeejchlacht ge- 
führt werden follen und den eigentlichen Kampf um die Be- 
herrijchung der See auszufechten haben. Sum jeßigen Rriegs- 
brauchbaren Bejtande der deutjchen Hochjeeflotte rechnen: 

Die Kaijerklajje, bejtehend aus den fünf Schiffen „Kaifer 
Stiedricy II." (1896 vom Stapel auf der Marinewerft, Wil- 
helmshaven), „Kaifer Wilhelm II.“ (1897 ebenda), „Kaifer 
Wilhelm der Große“ (1899, Germaniawerft, Kiel), „Kaifer 
Karl der Große“ (1899, Blohm & Doß, Hamburg), „Kaijer 
Barbarofja” (1900, Schichauwerft, Danzig). Jedes diejer Linien- 
Ichiffe ijt 11 150 Tonnen groß, 121 Meter lang, 18 Seemeilen 
Ichnell und trägt in zwei Panzertürmen vier 40 Kaliber Tange 
24-Sentimeter-Schnelladekanonen, außerdem 14 15-Sentimeter- 
Schnelladekanonen in Einzeltürmen und Einzelkajematten, jo= 
wie 14 8,8-dentimeter-Schnelladekanonen auf den Decdsauf- 
bauten; Bejagung 620 Mann. 

Die Wittelsbadklajje, ebenfalls fünf Schiffe: „Wittels= 
bad)“ (1900, Marinewerft, Wilhelmshaven), „Wettin“ (1901, 
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Schichauwerft, Kiel), „Sähringen“ (1901, Germaniawerft, Kiel), 
„Schwaben“ (1901, Marinewerft, Wilhelmshaven), „Mecklen- 
burg“ (1901, Dulkanwerft, Stettin). Größe diefer Schiffe 
11 800 Tonnen, Länge 125 Meter, Gejchwindigkeit 18 See- 
meilen, Bewaffnung vier 24-Sentimeter-, 18 15-Sdentimeter-, 
zwölf 8,8-Sentimeter-Schnelladekanonen; Bejagung 682 Mann. 

Die Braunfhweigklajje, wiederum fünf Schweiterjchiffe: 
„Braunjchweig” (1902, Germaniawerft, Kiel), „Eljaß“ (1903, 
Schichauwerft, Danzig), „Preußen“ (1903, Dulkanwerft, Stettin), 
„Heilen“ (1903, Germaniawerft, Kiel), „Lothringen“ (1904, 
Schichauwerft, Danzig). Dieje Schiffe jind beträcdhtlic, jtärker 
bewaffnet als die älteren Klafjen, daher aud, größer, 13 200 
Tonnen, 126 Meter lang; Gejchwindigkeit 18—19 Seemeilen; die 
vier jchweren Gejhüte haben 28 Sentimeter Kaliber, die Mittel- 
artillerie bilden 14 17-Sentimeter-Schnelladekanonen, die leichte 
18 8,8-3entimeter-Schnelladekanonen; Bejagung 741 Mann. 

Die Deutjhhlandklajje, abermals fünf: „Deutjchland“ 
(1904, Germaniawerft, Kiel), „Pommern“ (1905, Dulkanwerft, 
Stettin), „Hannover“ (1905, Marinewerft, Wilhelmshaven), 
„Schlefien“ (1906, Schichauwerft, Danzig), „Schleswig-Holjtein“ 
(1906, Germaniawerft, Kiel). Dieje Schiffe jind fat genau 
wie die der Braunjchweigklajje. 

Eine neue Gattung von Schladhtihiffen bilden die folgenden, 
fehr großen Linienjchiffe, die nach dem erjten britiihen Schiffe 
diefer Art allgemein als Dreadnoughts bezeichnet werden. Bei 
ihnen ijt die jhwere Geihügbewaffnung von bisher vier auf 
zehn bis zwölf jchwere Gejhüße gebradht, deren Gewicht zu- 
jammen mit der Dermehrung des Panzergewichts der Türme 
einen viel größeren Schiffskörper fordern als bisher. Da die 
Engländer die jchwere Geihügbewaffnung jteigerten, wurden 
au alle anderen Seemäcdte gezwungen, Riejenlinienjhiffe zu 
bauen, um gleichwertige Gegner zu jhaffen; aud die deutiche 
Marine durfte bei diefem Rojtjpieligen Wettrüjten nicht zurück 
bleiben, um den fremden Seemädhten, aljo den möglichen Geg- 
nern im Seekrieg nicht mit minderwertigen Waffen entgegen- 
treten zu müfjen, wenn es gelten jollte, Deutjchland gegen 
feindliche Angriffe aud) zur See zu verteidigen. 
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Die Najjauklajje bildet die erjte Divifion von vier deutfchen 
Dreadnoughts oder Riejenihiffen; zu ihr zählen die Linien- 
Ihiffe „Hafjau“ (1908, Marinewerft, Wilhelmshaven), „Weit: 
falen“ (1908, Wejerwerft, Bremen), „Rheinland“ (1908, Dul- 
kanwerft, Stettin), „Pojen“ (1908, Germaniawerft, Kiel). 
Dieje Schiffe jind 18900 Tonnen groß, 146 Meter lang und 
27 Meter breit; ihre Doppelichraubenmajchinen geben mit 
20 000 Pferdeitärken 20 Seemeilen Geihwindigkeit. Die jchwere 
Bewaffnung von zwölf 28-Sentimeter-Schnelladekanonen jteht 
in jechs Panzerdrehtürmen, wovon je einer vorn und adhtern 
in der Mittihiffslinie, je zwei auf jeder Breitjeite ftehen, jo 
daß je jechs jchwere Gejchüge in der Kiellinie nad) voraus 
und achteraus feuern können, und acht nad) jeder Breitjeite. 
Die jehs Türme jtehen auf einer Panzerkafematte; in der 
Kajematte ijt die Mittelartillerie untergebracht, zwölf 15-3enti- 
meter-Schnelladekanonen, je jechs in jeder Breitjeite, und zwar 
in eingezogenen Pforten, jo daß der Bejtreihhungswinkel jedes 
Gejhüges jehr groß ift. Sur Torpedobootsabwehr find 16 
8,8-Sentimeter-Schnelladekanonen auf den Decksaufbauten auf: 
gejtellt. Unter der Wajjerlinie find jechs Rohre für große 
Torpedos eingebaut. Sur Bedienung der Waffen und Ma- 
Ihinen find für jedes Schiff 965 Mann Bejaung erforderlich. 

Die Helgolandöklajje zeigt abermals eine Steigerung in 
Größe und Bewaffnung; fie zählt wiederum vier Schiffe: „Helgo- 
land“ (1909, Howaldtswerke, Kiel), „Oftfriesland“ (1909, 
Marinewerft, Wilhelmshaven), „Thüringen“ (1909, Wefer- 
werft, Bremen) und „Oldenburg“ (1910, Schichauwerft, Danzig). 
Dieje Klajje it 22800 Tonnen groß, 166'/2 Meter Iang, 
28'/, Meter breit und mit 25000 Pferdeftärken 21 Seemeilen 
Ihnell. Die Bewaffnung zählt zwölf 30,5-3entimeter-Schnell- 
ladekanonen, die ebenjo in jechs Panzerdrehtürmen ftehen wie 
die 28-dentimeter-Kanonen der Nafjauklajje; Mittelartillerie 
14 15-dentimeter-Schnelladekanonen in der Kajematte) Teichte 
Artillerie 14 8,8-Sentimeter-Schnelladekanonen. Bejatung 
1106 Mann. 

Die Sriedrichsklafje bejteht aus den fünf Schiffen: „Sried- 
rich der Große“ (1911, Dulkanwerft, Hamburg), „Kaifer“ 
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(1911, Marinewerft, Kiel), „Kaiferin“ (1911, Howaldtswerke, 
Kiel), „Prinzregent £uitpold“ (1912, Germaniawerft, Kiel) 
und „König Albert“ (1912, Schichauwerft, Danzig). Diefe 
Schiffe jind 24700 Tonnen groß, 172 Meter lang, 29 Meter 
breit, fajt 22 Seemeilen jchnell (bei 28000 Pferdeftärken). 
Sie jind die erjten Linienjchiffe mit Turbinen, an Stelle der 
veraltenden Kolbendampfmajchinen. Die Bewaffnung umfaßt 
zehn 30,5:Sentimeter-Schnelladekanonen in fünf Doppeltürmen, 
wovon drei in der Mitteljchiffslinie ftehen, und zwar fo, daß 
im Binterjchiff ein Turm erhöht über dem achterjten Turm fteht, 
jeine Gejhüße aljo über diefen Turm hinwegfeuern bei der 
Riditung nad hinten, aljo beim Hecfeuer; der vierte und 
fünfte Turm jtehen jchräg zueinander in den Breitjeiten. Mittel- 
artillerie, 14 15-Sdentimeter-Schnelladekanonen in der Kafe- 
matte, leichte zwölf 8,8-Sentimeter wie bei der Helgoland. Be- 
jagung 1080 Mann. 

Die Königsklajje ijt noch im Bau; als erjtes Schiff diefer 
Klafje lief im März 1913 das Linienjchiff „König“ auf der 
Marinewerft von Wilhelmshafen vom Stapel; zwei andere 
Schiffe diefer Klafje follen im Laufe diefes Jahres noch vom 
Stapel laufen, jie find auf der Dulkanwerft in Hamburg und 
auf der Wejerwerft in Bremen im Bau. Der Bau des vierten 
Schiffs diefer Klafje it 1912 auf der Germaniawerft in Kiel 
begonnen; im Srühling 1913 wurden nod zwei Linienfchiffs- 
neubauten angefangen. 

Heben den Linienjhiffen hat fid) noc eine zweite Gattung 
großer Kriegsihiffe zu Kampfihiffen für die Hochfeefchlacht 
entwidelt, die Panzerkreuzer, aud) Linienjchiffskreuzer oder 
Kreuzerjhlahtichiffe genannt; darunter verjteht man jet Schiffe 
von der Größe der Linienjhiffe, die nahezu ebenfo jchwer be- 
wafinet find wie dieje, aber leichteren Panzer tragen, dafür 
viel jtärkere Majchinen, aljo größere Gejchwindigkeit haben. 
Die Panzerkreuzer dienen jowohl für den Kreuzerkrieg in 
allen Mleeresgegenden zur Bekämpfung feindlicher Kreuzer 
und zur Serjtörung feindlicher überfeeiicher Slottenjtügpunkte, 
wie aud, als Aufklärungsihiffe bei der Schlachtflotte, deren 
Kampf fie durch Umgehung der feindlichen Schladhtlinie wirk- 
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jam unterjtügen follen. Die Panzerkreuzer haben fich aus den 
alten Hochjeepanzerkorvetten entwickelt, von denen die deutjche 
Marine nur eine, die alte „Hanja” (Seite 42) bejaß. Erit 
25 Jahre nad) dem Bau diejes Schiffes Tief der erjte neuartige 
deutjche Panzerkreuzer, „Sürjt Bismark“, auf der Marine- 
werft in Kiel vom Stapel; er ift 10690 Tonnen groß, 126 Meter 
lang und 19 Seemeilen jchnell. Seine Bewaffnung bejteht aus 
vier 24-dentimeter-Schnelladekanonen in zwei Panzerdreh- 
türmen vorn und actern, jowie aus zwölf 15-3entimeter- 
Schnelladekanonen in jechs Panzerdrehtürmen und fechs Einzel: 
Rajematten; außerdem zehn 8,8-Sentimeter-Schnelladekanonen 
als leichte Artillerie. Bejagung 591 Mann. 

Erjt durch das Tirpigjche Slottengejeß wurde der Bau von 
Panzerkreuzern in gleichmäßige Bahn gebradit; jeit 1900 wurde 
jährlidy ein folder Kreuzer bewilligt. Die eriten fünf find 
etwas kleiner als „Sürjt Bismarck“; es find die Panzerkreuzer 
„Prinz Heinrich” (1900, Marinewerft, Kiel), „Prinz Adalbert“ 
(1901, Marinewerft, Kiel) und „Sriedrih Karl” (1902, 
Blohm & Doß, Hamburg) von je 9000 Tonnen, 125 Meter 
Länge und 21 Seemeilen Gejhwindigkeit, bewaffnet mit 
vier 21 = sentimeter-Schnelladekanonen („Prinz Heinrich,“ 
zwei 24-Sentimeter-Schnelladekanonen), zehn 15-3entimeter- 
Schnelladekanonen und zwölf 8,8 - Sentimeter - Schnellade- 
kanonen, Bejagung 587 Mann; ferner die Schwejiterjchiffe 
„Roon“ (1903, Marinewerft, Kiel) und „Nord“ (1904, Blohm 
& Doß, Hamburg) von 9500 Tonnen, 127 Meter Länge, 
Gejhwindigkeit und Bewaffnung ungefähr wie „Sriedrich 
Karl”, Bejagung 629 Mann. Seitdem begannen die Panzer: 
kreuzer zu wadjen. Das nädjte Paar, „Gneijenau“ (1906, 
Wejerwerft, Bremen) und „Scharnhorit” (1906, Blohm & 
Doß, Hamburg) ift 11600 Tonnen groß, 144 Meter lang, 
24 Seemeilen jchnell und bewaffnet mit acht 21-Sentimeter-, 
jehs 15-Söentimeter-, achtzehn 8,8-Sentimeter-Schnellade- 
Ranonen; Bejagung 764 Mann. Der nädjite Panzerkreugzer, 
„Blücher” (1908, Blohm & Doß, Hamburg) ift 15800 Tonnen 
groß, aljo beträdtlicdy größer als die gleichzeitig gebauten 
Linienjhiffe der Deutjchlandklafje, ift 161 Meter lang und 
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24 '/2 Meter breit; feine Kolbenmajchinen Ieiften mit 32.000 
Pferdejtärken 26 Seemeilen Gejchwindigkeit. Die Bewaffnung 
beiteht aus zwölf 21-Sentimeter-Schnelladekanonen in jechs 
Panzerörehtürmen, ferner aus acht 15-3entimeter- und jechzehn 
8,8-dentimeter-Schnelladekanonen. Bejatung 887 Mann. 

Mit dem nädjten Panzerkreuzer beginnen die Riejenjchiffe 
nach Art der jhon erwähnten Dreadnoughts; zuerjt „von der 
Tann“ (1909, Blohm & Doß, Hamburg), 19400 Tonnen groß, 
172 Uleter lang, 28 Seemeilen jchnell (Turbinen von 79800 
Pferdejtärken); Bewaffnnng act 28-Sentimeter-Schnellade- 
kanonen in vier Drehtürmen, der vorderite und achterite in 
in der Mittichiffslinie, die mittleren fchräg zu einander in den 
Breitjeiten, jo daß alle vier Türme nad) jeder Seite und je 
drei nach vorn und nad achtern feuern können; dazu als 
Mittelartillerie zehn 15=Sentimeter - Schnelladekanonen in 
Panzerkajematten und jechzehn 8,8 - Sentimeter - Schnellade- 
kanonen auf und in den Decksaufbauten. Bejagung 910 Mann. 
Die folgenden beiden Schweiterichiffe „Moltke“ (1910, Blohm 
& Doß, Hamburg) und „Goeben“ (1911, ebenda) find 
23000 Tonnen groß, 186 Meter lang; ihre Turbinen leiten 
mit 84600 Pferdejtärken 28'/2 Seemeilen Gejhwindigkeit. 
Bewaffnung zehn 28-Sentimeter-Schnelladekanonen, aufgeitellt 
ähnlich wie bei der Sriedrichklafje in fünf Türmen; außerdem 
je zwölf 15-Sentimeter- und 8,8-Sentimeter-Schnelladekanonen. 
Bejagung 1013 Mann. Über den neuejten deutjchen Panzer- 
kreuzer „Sendlif" (1912, Blohm & Doß, Hamburg) find 
nähere Angaben nody nicht bekannt gegeben. Außer diejen 
Riejenjchiffen jind nod) drei große Panzerkreuzer im Bau, da: 
von einer in hamburg bei Blohm & Doß und einer auf der 
Shihauwerft in Danzig. In den neueiten Panzerkreuzern 
bejigt Deutihland Pradtjtüke ihrer Gattung, wie fie von 
gleicher Stärke und Schnelligkeit nicht einmal der altbewährte 
englijche Schiffsbau zu leijten vermag. 

Als Erjag der veralteten Kreuzerfregatten mit Takelung 
wurde jchon 1892 auf der Germaniawerft in Kiel der gejchüte 
große Kreuzer „Kaiferin Augufta“ vom Stapel gelafien, von 
6056 Tonnen Größe und 118 Meter Länge, mit 21/2 See- 
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meilen Gejchwindigkeit bei 14000 Pferdekräften, für feine 
Seit ein jehr jchnelles und mit zwölf 15-3entimeter- und act 
8,8-Sentimeter-Schnelladekanonen gut bewaffnetes Schiff für 
den Auslandsdienit. Auch die fünf Kreuzer der Herthaklafje, 
die jest als Schuljchiffe aufgebraucht werden, jind tüchtige 
Leiltungen des deutjchen Schiffsbaues. Dieje großen, wie die 
„Kaijerin Augufta“ nur mit Panzerdec gejhüßten Kreuzer 
iind: „Hertha“ (1897, Marinewerft, Danzig), „Diktoria Louije” 
(1897, ebenda), „Steya“ (1897, Wejerwerft, Bremen), 
„Dineta” (1897, Dulkanwerft, Stettin) und „Hanja“ (1898, 
ebenda). Sie find 5660—5890 Tonnen groß, 110 Meter 
lang, 19 Seemeilen jchnell und mit zwei 21=dentimeter=, jechs 
15-öentimeter- und vierzehn 8,8-Sentimeter-Schnelladekanonen 
bewaffnet. Bejatung 467 Mann. Da diefe großen Kreuzer 
als Kampficiffe zu wenig gepanzert, als Aufklärungskreuzer 
zu langjam und zu Rojtjpielig waren, wurde ihre Gattung feit 
dem Tirpitjchen Slottengejeß nicht weiter entwickelt. 

Als Aufklärungsichiffe und zugleich für vielerlei Aufgaben 
des Auslandsdienjtes im Srieden wie im Kriege, bejonders 
aud) zur Schädigung des feindlichen Seehandels jind die kleinen 
Schnellkreuzer bejtimmt, die früheren Avifos und Kreuzer- 
korvetten. Die deutjche Marineleitung hat es veritanden, für 
diefe Schnellkreuger eine ganz eigenartige Schiffsgattung zu 
entwickeln, die in vielen fremden Marinen ihrer vieljeitigen 
Braudhbarkeit halber nahgeahmt worden find. Als Derfuchs- 
Ihiff it der ältejte kleine Kreuzer „Öefion” (1893, Schidhau- 
werft, Danzig) von 3770 Tonnen, 109 Meter Länge und 19 See- 
meilen Gejchwindigkeit, bewaffnet mit zehn 10,5-Sentimeter- 
Schnelladekanonen, zu betradıten. Ihm folgten die Bauten 
der kleinen Kreuzer des Slottengejeges, die im Laufe der 
Jahre, wegen der jtrategifch wichtigen Sorderung größerer 
Gejhwindigkeit von 2600 auf 4550 Tonnen Größe ange- 
wachen find, wobei die Schiffslänge von 104 auf 136 Meter, 
die Bewaffnung von zehn auf zwölf 10,5:.dentimeter-Schnell- 
ladekanonen und die Majchinenkraft von 6000 auf 25000 
Pferdejtärken zunahm. Im folgenden jind die kleinen Kreuzer 
gruppenweije nad) ihrem Alter zufammengeitellt. 
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Die zehn ältejten Kleinen Kreuzer der Gazelleklajje, 
nämlicy „Gazelle“ (1898, Germaniawerft, Kiel), „Niobe“ 
(1899, Wejerwerft, Bremen), „Nymphe” (1899, Germania- 
werft, Kiel), „Chetis“ (1900, Marinewerft, Danzig), „Artadne” 
(1900, Weferwerft), „Amazone“ (1900, Germaniawerft), 
„Meduja“ (1900, Wejerwerft), „Srauenlob“ (1902, ebenda), 
„Arkona“ (1902, ebenda), „Undine” (1902, Howaldtswerke, 
Kiel) find 2600—2700 Tonnen groß, 22 Seemeilen jchnell; 
Bejagung 262—275 Mann. 

Die fieben kleinen Kreuzer der Hamburgklajje, und zwar 


„Hamburg“ (1903, Dulkanwerft, Stettin), „Bremen“ (1903, 


Wejerwerft), „Berlin“ (1903, Marinewerft, Danzig), „Mün- 
chen“ (1904, Wejerwerft), „Lübek" (1904, Dulkanwerft), 
„Leipzig“ (1905, Wejerwerft) und „Danzig“ (1905, Marine- 
werft, Danzig) find 3250 Tonnen groß, 23 Seemeilen jhnell; 
Bejagung 322 Mann. Dann folgen die Kleinen Kreuzer 
„Königsberg“ (1905, Marinewerft, Kiel) mit 3400 Tonnen 
und 24 Seemeilen; ferner die drei Schweiterjchiffe „Stuttgart“ 
(1906, Marinewerft, Danzig), „Nürnberg“ (1906, Marine: 
werft, Kiel) und „Stettin“ (1906, Dulkanwerft, Stettin) mit 
3470 Tonnen und 26 Seemeilen; beträdhtlid) größer jind 
die nädhjiten, „Dresden“ (1907, Blohm & Doß, Hamburg) 
und „Emden“ (1908, Marinewerft, Danzig) mit 3650 Tonnen 
und 24 Seemeilen. 

Die Kolbergklajje zeigt eine Steigerung in der Größe; 
ihre vier Kleinen Kreuzer „Kolberg“ (1908, Schichauwerft, 
Danzig), „Mainz“ (1909, Dulkanwerft), „Augsburg“ (1909, 
Marinewerft, Kiel) und „Töln“ (1909, Germaniawerft) find 
4350 Tonnen groß und 27 Seemeilen jchnell. 

Die Magdeburgklajje ijt noch etwas größer; zu ihr ge- 


hören die kleinen Kreuzer „Breslau“ (1911, Dulkanwerft), 


„Magdeburg“ (1911, Wejerwerft), „Straßburg“ (1911, 
Marinewerft, Wilhelmshaven), „Straljund“ (1911, Wefer, 
werft), „Karlsruhe“ (1912, Germaniawerft) und „Rojtodk“ 
(1912, Howaldtswerke) von 4550 Tonnen, 27—28 Seemeilen 
Geihwindigkeit und 370 Mann Bejagung. Im Bau find 
noch vier Kleine Kreuzer ungefähr derjelben Größe. 
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Sür den Seekrieg, aljo für die Verteidigung der Noröjee 
gegen feindlihe Blokadeflotten, find außer den bisher ge- 
nannten Schiffsarten der Linienjchiffe, Panzerkreuzer und kleinen 
Kreuzer die Torpedofahrzeuge und Unterjeeboote widhtig. An 
Torpedofahrzeugen, aud große Torpedoboote genannt, befitt 
die deutjche Marine ungefähr 150 Stück von 230 bis etwa 
700 Tonnen Größe und 21 bis 33 Seemeilen Gejchwindigkeit, 
bewaffnet mit mehreren Torpedoausftoßrohren und leichten 
Schnelladekanonen. 

Jede im Dienjt befindliche Torpedobootsflottille bejteht aus 
einem Slottillenfahrzeug und zwei Halbflottillen von je fünf 
großen Torpedobooten. An Unterjeebooten neuejter Bauart, 
auf der Germaniawerft in Kiel und der Marinewerft in Danzig 
erbaut, jind etwa 20 Stück Rriegsfertig; im Bau find vielleicht 
Ihon wieder ebenjoviele. Während die großen Torpedoboote 
die Hochjeeflotte begleiten und die feindlichen Panzergejchwader 
jowohl in der Seejchlacht bei Tage, wie bejonders nadhıts beim 
Anmarjc angreifen jollen, dienen die alten kleinen Torpedo- 
boote, etwa 70 Stück von 85—180 Tonnen und 16—24 See- 
meilen Gejchwindigkeit, dazu die Küftengewäfjer und Sluß- 
mündungen zu verteidigen. Bei Tage fällt den unjichtbar 
unter Wafjer angreifenden Unterjeebooten dieje Aufgabe zu. 
Schließlicd, rechnen aud) die Minendampfer zu den Kampfidiffen; 
ie jollen irgendwo auf dem Kriegsjchauplat, aljo in der Nord: 
und Ditjee, Minen ausitreuen, deren Lage jo gewählt werden 
muß, daß fie feindlichen Schiffen möglichjt jchädlich werden, 
aber die Bewegungen der eigenen Schiffe nicht gefährden. Bis 
jet bejigt die deutjche Slotte drei jolcher Streuminendampfer, 
„Pelikan“ (Stapellauf 1890), „Nautilus“ (1906) und „Alba- 
tros“ (1907) von ungefähr 2000 Tonnen Größe und 16 bis 
21 Seemeilen Gejchwindigkeit. 

Su erwähnen jind no die kKleinften Kriegsichiffe, die 
Kanonenboote „Jltis", „Jaguar“, „Tiger“, „Luchs“, 
„Panther” und „Eber“, von 900—1000 Tonnen, 14 See: 
meilen, 64 Uleter Länge, die beiden erjten bewaffnet mit vier 
8,8-Sentimeter-Schnelladekanonen, die andernmit zwei 10,5-den- 
timeter-Schnelladekanonen und dazu je acht Majchinengewehren; 
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dieje Schiffe find ohne jeden Panzerjchuß, find 1898—1903 
erbaut und dienen als Stationsfahrzeuge im Auslande, wo fie 
infolge ihres geringen Tiefganges von 3,35 Meter aud) SIuß- 
fahrten auf dem Nangtje, dem Hjikiang, dem Amazonenjtrom, 
Orinoko und La Plata unternehmen können. Für den oberen 
Dangtje und feine Yebenflüjfe dienen die Slußkanonen- 
boote „Daterland”, „Tjingtau” (beide 1903 erbaut) und 
„©tter“ (1909) von 270 Tonnen, 13—14 Seemeilen ÖGe=- 
\hwindigkeit. 

Su den Spezialjhiffen der Marine rechnen außer den 
drei Minendampfern nod einige Schiffe zu verjchiedenen 
Sweden, darunter die Kaijerjaht „Hohenzollern“ (1892, 
Dulkanwerft, Stettin) von 4280 Tonnen und 21 Seemeilen 
Gejchwindigkeit, ein jehr jchönes Schiff feiner Seit, jet aber 
in der Bauweije gänzlich veraltet, jo daß fein Erjag durd 
einen Meubau bereits bejchlojien ijt. Andere Spezialjchiffe find 
die Dermejjungsfahrzeuge „Planet“ und „Möwe“ von 650 Ton- 
nen, die mit dem alten Kanonenboot „Bnyäne“ den Hydro: 
graphijchen Dermefjungsdienjt in den heimifhen Gewäjjern 
und in den deutjchen Schußgebieten in Weft: und Oitafrika 
und in der Südjee verjehen. Serner das Stationsjchiff „Loreley“ 
von 925 Tonnen in Konjtantinopel, das Dokjdiff „Dulkan” 
zum Heben gejunkener Unterjeeboote und der Begleitdampfer 
„Titania” von 2500 Tonnen, ein früherer Handelsdampfer, 
der beim Kreuzergejhwader in Ojtafien gebraudyt wird. Als 
Sijchereikreuzger und Hafenjchiffe werden die alten Avijos 
„Sieten“, „Meteor“ und „Comet“ verwendet; mehrere alte 
Kreuzerfregatten dienen als abgetakelte Hulken nody als 
Kajernen- und Lazarettjchiffe. 

Die Stärke der deutjchen Kriegsflotte kann nur nad) dem 
gleichzeitigen Gefechtswerte fremder Kriegsflotten beurteilt 
werden, die möglicherweije einmal, fei es bald, fei es jpäter, 
die Gegner der deutichen Slotte werden könnten. Wenn man 
die deutjchen und die fremden Kriegsichiffslijten aus den Jahren 
1888 und 1913 betrachtet, jo findet man folgende ungefähren 
Derhältniswerte: Im Jahre 1888 war die deutfche Flotte un- 
gefähr doppelt jo jtark wie die amerikanijche; aber die fran- 
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zöfiihe Slotte war damals dreimal ftärker als die deutjche, 
und die britijche Slotte war fogar reichlich fünfmal ftärker als die 
deutjhe. Innerhalb des erjten Dierteljahrhunderts der Regie: 
rungszeit unjeres jeekundigen Kaijer Wilhelms II., alfo von 1888 
bis 1913 hat jic) das Stärkeverhältnis zwijchen den vorgenann- 
ten Slotten dank der unermüdlichen Sürjorge unferes Kaijers und 
dank der wacjjenden Erkenntnis im deutjchen Dolke vom Ein- 
fluß der Seemadht auf die Gejhicke aller tatkräftigen, auf: 
itrebenden Dölker jehr erheblic) zu unferen Gunjten verjchoben. 
Die britijche Slotte ift jegt nur nod) reichlich doppelt jo jtark, 
wie die deutjche; die amerikanijche Slotte ift jeßt freilich eben- 
jo jtark wie die deutjche geworden, dafür ift aber die fran- 
zöjijche weit zurückgeblieben, jo daß fie jegt um Y/ı fchwächer 
als die deutjche ift. 


Das Derhältnis war aljo jo: 
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Während aljo 1888 England nod} reichlich dreifach der deutjchen 
und amerikanijchen Slotte zujammen überlegen war, würde jeßt 
die britiihe Slotte in einer verbündeten deutjch-amerikanijchen 
Slotte einen ebenbürtigen, nicht ohne harten Widerjtand 
bezwingbaren Gegner finden. Mit andern Worten: ohne einen 
\harfen Schuß zu feuern, würde künftig das politijche Gleichge- 
wicht auf See und in allen Seemadhtsfragen hergeitellt fein, wenn 
Deutjchland und die Dereinigten Staaten gemeinschaftlich und 
Hand in Hand die doppelt jo jtarke britijche Seemadıt in Schad) 
halten würden. Solche auf Interefjengemeinjchaft begründete 
Bundesgenojjenjchaft ijt freilich bei dem unberechenbaren Unab- 
hängigkeitsjinn der Amerikaner vorläufig eine recht unfichere 
Sache, auf die das von der britischen Seemadıt jtärker bedrohte 
DeutjheReihhnicht rechnen darf. Troßdem aber die britijche Ober: 
herrijchaft zur See durd das Kräftige Heranwacljen der ame- 
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rikanifhen und deutjchen Slotte von Jahr zu Jahr tatjächlich 
mehr eingejchränkt wird, liegt im Ausbau diejer beiden Slotten 
keinerlei Gefahr für England. Denn es it ganz undenkbar, 
daß Deutjchland oder Amerika je einen Angriffskrieg gegen 


j England führen könnte. Aber aud; England hat, je mehr 


die deutjche Slotte anwädhft, umjoweniger Ausjicht, ohne jehr 
ltarke eigene Schädigung die weit \hwächere deutjche Slotte 
niederzukämpfen. Bier tritt der Tirpigjche Rijikogedanke in 
Wirkung: „Der Kernpunkt unferer ganzen Slottengejeße ift, 
ein Rijiko für jeden Angreifer zu fchaffen. Wenn wir das 
erreicht haben, namentlic, einem Gegner gegenüber, der Ge- 
\häftsmann ift, dann werden wir \hon zur Einigung über 
differierende Sragen kommen.“ 

Mit der Thronbeiteigung unjerers Kaijers hatte die neue, 
arbeitsreiche Seit kraftvollen Sortjchritts für die deutjche Slotte 
begonnen; es bleibt das unvergängliche Derdienjt unjeres 
Kaijers, die Deutjchen dem Meere näher gebradjt zu haben, 
ihnen mit unermüdlicher Geduld und unendliher Mühe das 
rechte Derjtändnis für deutjche Seegeltung vermittelt zu haben. 
Um Deutjchland den ihm gebührenden Anteil am Seehandel 
und Seeverkehr zu fihern, darum fchuf er die mädtige, aud) 
den jtärkjten Gegnern zur See Adıtung einflößende Slotte. 

Deshalb findet auch; die deutjche Handelsflotte jederzeit kräf- 
tige Förderung dur) den Kaijer, der jeine Sürjorge in gleichem 
Maße den hamburgijchen wie bremifchen Dampfergejellihaften 
zu teil werden läßt. Mit großem marinetechnijchen Derjtändnis 
verfolgte der Kaijer alle die Riefenfchiffbauten der erjten deutjchen 
Schnelldampfer bis zu den jetigen Mammutdampfern der Im- 
peratorklajje, mit denen die Hamburg-Amerika-Linie alle bis- 
her irgendwo auf der Erde gebauten Schiffe weit übertrumpft 
hat. Dem ganz perjönlihen Einfluß des Kaijers ijt es zu 
danken, daß der deutiche Schiffbau allmählicdy dem britijchen, 
aljo dem beiten der Erde, ebenbütig wurde. Dadurd) parte 
der Kaijer dem deutjchen Dolke viele Hunderte von Millionen; 
denn früher, vor feiner Einwirkung, hatten gerade die großen 
Dampfergejellihaften, der Horddeutiche Lloyd wie die Ham- 
burg-Amerika-Linie, ihre größten und beiten Schiffe in Eng- 
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fand bauen laffen und dadurd; große Geldmittel der deutichen 


Dolkswirtjchaft entzogen. Deshalb verfolgt der Kaijer aud) 
mit bejonderer Anteilnahme das jtetige gejunde Aufblühen der 
Banfaftädte Hamburg und Bremen jeit jeinem Regierungsbe- 
ginn; denn dieje größten deutjchen Seehäfen find die Herz 
kammern des deutjchen Seehandels, in ihnen hat der Seever- 
kehr deutjcher Schiffe im Ießten Dierteljahrhundert in erjtaun- 
lihem Maße zugenommen. : 

Die beiden reichen Handelspläße mit ihrer Schiffahrt bilden 
in einem Seekriege wichtige Angriffspunkte für einen jee- 
mächtigen Gegner. Darum finden fajt alljährlich unter den 
Augen des oberiten Kriegsherrn der Marine, des Kaijers, die 
bedeutjamjten Slottenmanöver in der Hordjee jtatt. Da Jind 
Kurhaven und die Mündung des Kaijer-Wilhelm-Kanals bei 
Brunsbüttel, ferner Bremerhaven-Geejtemünde und die Injel 
Borkum befejtigte Slottenjtüßpunkte, die im Sufammenwirken 
mit dem ftark bewehrten Reichskriegshafen Wilhelmshaven 
die Unternehmungen der deutjchen Hochjeeflotte unterjtügen 
und den im Kampf bejhädigten Schiffen Sufluht und Aus- 
beilerungsgelegenheit mit Schwimm- und Trodendods und 
Schiffswerften gewähren. Alle dieje Pläße jind zugleich dafür 
beitimmt, daß die Seejtreitkräfte dort ihren Bedarf an Kohlen, 
Gejcholjen und Pulverladung für die Gejhüge, jowie an Lebens- 
mitteln ergänzen, Rönnen. 

Dort an der Nordjeeküfte hat die jtete Kriegsbereitichaft 
der deutjchen Slotte den denkbar hödjten Grad erreicht jeit 
den fait alljährlich fih wie Regen, Sturm und Sonnenjchein 
wiederholenden Kriegsdrohungen des zuweilen recht nervöjen 
englijchen Dolks und jeiner die öffentliche Meinung im Lande 
ungünjtig aufregenden Seitungen. Seit Jahren zieht die eng- 
liihe Regierung mehr und mehr Panzergejhwader und Tor- 
pedobootsflottillen in ihren Nordjeehäfen zujammen. Da gilt 
es auf der Wacht zu fein, damit in Seiten der wiederkehren- 
den Spannungen nicht etwa die deutjchen Seitungslejer Berichte 
von der Überumpelung der deutjchen Slotte Iejen, nod) ehe 
ein Krieg erklärt if. Solchen wohlmeinenden Rat hat uns 
vor einiger Seit ein britifher Parlamentarier gegeben. Hun, 
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je mehr die Kriegsbereitichaft und die Gefechtskraft der deutjchen 
Slotte wädjlt, um jo gründlicher werden die Engländer es fich 
überlegen, ob jie gegen das Dolk Krieg führen wollen, das 
ihnen unter allen Dölkern der Erde an Ehrbarkeit, Männlich; 
keit, guter Sitte und Wohlerzogenheit am nädjiten fteht, ihnen 
in allen guten Eigenjchaften, die Menjchen haben können, innig 
verwandt it. Wenn jie diefe ihre Dettern, die ebenjo jtolz 
und brav und blond wie fie jelbjt find, Tediglich aus häßlichem 
Neid vergewaltigen wollten, gäbe es heiße blutige Kämpfe, 
die die beiden beiten Herrenvölker der Erde jhwächen und 
die minderwertigen Dölkerhorden jehr zum Schaden der ge: 
jamten menjdhlichen Gejittung ftärken würden. 

Aufrihtige und zuverläfjige Sreunde findet nur der Starke; 
denn Macht ijt des Staates Sreiheit, wie Sriedrich Lift einft 
jagte. Das deutjche DoIR jchuldet feinem jeekundigen Kaifer 
für alle Seiten Dank, daß er das Wort des Dolkswirtes zur 
Tat machte und dem Deutjchen Reiche die Slotte jchuf, die es 
bitter nötig braucht, um mit den Briten und den anderen über- 


jeeijchen Dölkern im Srieden leben zu können. Die deutjchen 


gepanzerten Linienjchiffe jind wie dereinjt die hanfischen Srede- 
koggen dazu bejtimmt, die neuhanfifche, deutjche Hochleejchiff- 
fahrt zu fihern, ihr Schuß und Schirm auf allen Meeren zu 
jein, denn heutzutage bedeutet Reichsgewalt au Seegewalt! 


%* %* 





‚DENDORFF 





Schaffiteins Blaue Bändchen 


enthalten Gedichte, Märchen, Sagen, Erzählungen und £ebensbilder. Einiae 
Bändchen find fon für Fleinere Kinder, andere für größere und für Erwachfene 
geeignet, Jedes Bändchen ift reich illuftriert und Foftet 30 Pf. fartoniert, in 


Keinen gebunden 60 Pf 


. Trasrisra. Alte deutjche Kinderlieder. 
. Don Hühnden und Hähnchen. 25 Tiermärden. 


Don Blumen und Bäumen. Märchen, Sagen und Legenden. 


. Bergkrijtall und andere Weihnahtsgejhichten (Rofegger u. a.). 
. Der abenteuerliche Simplizifjimus von Grimmelshaufen. 
. Mutjchi und andere Scherzmärden. 

. Reineke Suds nad) der Lübecker Ausgabe von 1498. 

. Eddafagen. 

. Handwerk hat einen goldenen Boden. Sechs Erzählungen, 
. Aus Goethes Jugendzeit. Aus „Dichtung und Wahrheit“, 
. Im Sonnenjhein. Kinderlieder deutjcher Dichter. 

. Pujji Mau und andere Tiergejhichten von Scharrelmann u. a. 
. Don Holden und Unholden. Märden, Sagen und Schwänke, 
. Kleine Kelden. Drei Erzählungen von Amicis u. a. 

. Robinjon Erufoe von Defoe. 

. DonDornröshenundanderen Königskindern. (Grimm.) 
‚Rübezahl, der Geijt des Riejengebirges von Mufäus. 
. Walther und Hildegunde von Karl Simroc, 

. Hordjeegejhichten (Soc, Holm, Lobjien, Storm u. a.). 


Dom Geißbuben zum Rekruten Sriedrichs des Großen. 


. Klein Beini, ein Großjtadtjunge, von Rich. Hennings. 

. KönigBob, der Elefant, ein Urwaldmärcen von Th. Dolbehr. 
. Rheinjagen von Ludwig Bedjtein. 

. 25. Balladen und Lieder zur deutjchen Gejchichte. I. Teil: 


Bis zum wejtfäliichen Srieden. II. Teil: Dom Großen Kurfürften 
bis zur Gegenwart. 


. Don KBänjelund Gretel und anderen Kindern. (Grimm.) 

. Mündhaujens Reijen und Abenteuer von 6. A. Bürger. 
. Siegfried, der Mibelungenheld. 

. Gejhihten aus der Sranzojenzeit von Sreytag u. a. 

. Aus GoethesStudentenzeit. Aus „Dichtung und Wahrheit”. 
. 500 Rätjel und Scherzfragen von Karl Simrod. 

. Tiermärcdpen neuerer Dichter, 

. Naturjagen von Dr. Saunert. 

. Unter flatternden Sahnen. Kriegsnovellen v. Liliencron u.a. 
. Mogli, das Didyungelkind von R. Kipling. 

. DomtapferenSchneiderlein und von anderen luftigen Leuten. 
(Örimm.) Tir. 16, 26, 36 bilden eine einheitliche Sammlung. 
. Till Eulenjpiegel. Mit Bildern von Ramberg. 

. Nordijche Heldenjagen. (Wieland der Schmied u. a.) 

. Bauerngejhichten. (Sohnren, Rofjegger u. a.) 

. Ernjt Morit Arndt, Erinnerungen aus dem äußeren Leben. 


Weitere Bändchen find in Dorbereitung. 
Ausführliche Profpelteftehen gern zu Dienften. 
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Scaffiteins Grüne Bändchen. 


Quellen zur Gefchichte und Geographie: Ehronifen, Kriegstagebücher, Reifebe- 
fcehreibungen, Berichte berühmter Entdeder u.a. Jedes Bändchen ift reich illu= 
ftriert, eignet fich für Erwachfene und für die Jugend und foftet 30 Pf. fartoniert, 


in £einen 60 Pf. 


. Aus germanijdher Urzeit. 
. Shladtenbilder 1870/71. 
. IJm Binterlande von Deutjh-Djtafrika von Herzog Adolf 


Stiedrich zu Mecklenburg. 
Auf dem alten Seewege nad) Indien, 


. Aus den Kriegsjahren 1806/13 von Ludwig Schlojfer. 

. wei Jahre in der Sremdenlegion von Erwin Rojen. 

. Die Serjtörung Magdeburgs 1631. 

. Über den Transhimalaja von Sven Hedin. 

. Sejtes Land am Südpol von Tarjten Borchgrevink. 
‚11.12. Erjter, Sweiter und Dritter Bericht des Ser- 


dinand Tortez über die Eroberung von Meriko., 


. Jm Kampfe gegen die Hereros von Hauptmann M. Bapyer. 
. Dur den brafilianifhen Urwald von K. A. Wettitein. 

. Su unruhiger Seit in Marokko von Rud. Sabel. 

. Im auftralijden Bujc von Stefan von Koße, 

. Aus dem Siebenjährigen Kriege von Archenholg-Duvernon. 
. Sörjter Sleks Erlebnijje in Rußland 1812/14. 

. Jm Lande der deutjchen Diamanten von Ernit Dollbehr. 
. Bei den Indianern am Schingu von Karl v. d. Steinen. 

. Krupp 1812—1912 von Wilh. Jußi. 

. Karl der Große, nad Einhard, Motker u. a. Quellen. 

. Shleswig=holjteinijhe Seldözugserinnerungen 1848/51. 
. Jm neuen Ching, Reijeeindrücke von 7. Dittmar. 

. Eskimoleben von Roald Amundjen. 

. Preußens Erhebung und der Befreiungskampf 1813. 
. Die Seit der Dölkerwanderung. 

. Beim roten Halbmond vor Tripolis von Dr. $. Theilhaber. 
. Majejtäten der Wildnis von Dr. Th. Sell. 

. Dem Untergang nahe! von Sven Hedin. 

. Kohlenbergwerk von Otto Saure. 

. Wir Jungen von 1870/71 von Hermann Schaffitein. 

. Ludwigs XVI Gefangenjhaft und Tod, Tagebud; feines 


Kammerdieners Clern. 


. Nah Srankreid hinein 1814. 
. Kaijer Wilhelm Il. von Hofprediger D. Rogge. 
. Kindheitserinnerungen eines Siour-Indianers (Öhi- 


jeja) 


a). 
. Der Balkankrieg 1912/13 von Dr. Colin Ro. 
. Jagden in Steppe und Wildnis von Theodor Roojevelt. 
. Auf einjamen Wegen in Nordojt-Sibirien (Iden-Seller). 
. Die deutjhe Slotte von Georg Wislicenus. 
. Die unterjeeijhen Telegraphenkabel von 5. Pfizner. 
. Demagogen=Derfolgungen, 1815—40. ° 


Weitere Bändchen find in Pe 
Ausführliche Profpelte ftehen gern zu Dienften, 














